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Das

Leben Miltons.

Erster Abschnitt.

kM81I ^ klOR . , (MMO dl 'v8LIkkO
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1 ^ 880 .

Ä ? an hat dem Charakter Miltons mit aller der klein --

lichen Forschbegierde nachgespürt , welche entgegengcsezte
Lcidenstl -aften einstoßen konnten . Der giftige Gegner
und der entzükte Verehrer haben seine Fußstapfen mit
gleicher Hartnäkigkcit verfolgt : auch fehlte es uns

nicht an Männern von Gelehrsamkeit und Tugend,
welche sich bestrebten , sowohl seine politischen als dich¬

terischen Verdienste , ohne Vonirtheil und Enthu¬

siast » , auf der Wage der Wahrheit und Billigkeit ge¬
nau abzuwägen.

Welches neue Licht kann wohl auf ein Leben ge.
worfen werden , dessen Vorfälle man so eifrig gesam«

A



mcli und so oft einzeln aufgestellt hat ? Was für ueue

Bemerkungen lassen sich von einer Durchsicht solcher

Gedichte erwarten , deren Schönheiten und Flekcn mit

grossem Fleiß in kritischen Abhandlungen geprüft wor¬

den , welche beynahe unl der beurth ilten Poesie selbst an

Vortreflichkcit wetteifern ? Gewiß sehr wenig ; aber es

ist vielleicht noch eine Methode übrig dem Leben Mik¬

rons einen Grad von Interesse und K arheit zu geben,

welchen es . bisher nicht erhielt ; eine Methode , welche

sein vortreßichcr Freund in Italien , der Marchese von

Villa , einigermassen in seinem interessanten Leben des

Tasso befolgte ; und welche zwey anziehende neuere

Biographen , der Abbe de Sade und Hr . Mason , in

ihren Nachrichten von Perrarch und Gray zu größrer

Vollkommenheit gebracht haben . Die Verfasser dieser

mit Wärme geschriebenen Memoiren haben eine Aus¬

wahl von Prose und Versen aus den verschiede¬

nen Schriften derjenigen , welchen sie ein Andenken

stiften wollten , in ihre Erzählung cingeflochtcn , und

man kann daher von jedem aus ihnen sagen , er habe

seinen Lieblings - Dichter gelehret „ sein eigener Bio«

graph zu werden ; " ein Versuch , der vi lleicht mit dem

glücklichsten Erfolg auf Milton angewendet werden

mag , da er i» seinen Werken und besonders in denen,

welche gegenwärtig am wenigsten bekannt sind , oft von

sich selbst gesprochen hat, — Nicht aus Eitelkeit,einem Feh¬

ler derfürseinen feurigen underhabencii Geistzu klein und

zu kalt war ; sondern , un höher » Alter , aus Gründen

der Ehre und Gerechtigkeit , um sich gegen die giftigen



Pfeile der Verleumdung zu vertheidigen; in feinet!
jungem Tagen aber/ vermöge jener Zartheit und Ein¬
falt des Herzens, welche einen jungen Dichter ver¬
führt , seine eigenen Neigungen und Freuden zum
Hauplgegenstand seines Gesanges zu machen.

Diese Nachrichten haben vorzüglich zum Zwek dem
Charakter Milkons überhaupt gänzliche und vollständi¬
ge Gerechtigkeit zu verschaffen. Durch die folgende
Sammlung uno Stellung der vielen kleinen Abrisse,
welche er uns gelegenheitlich mit eigner Hand von sei¬
nen Leidenschaften und Bestrebungen entwarf, werden
vielleicht seine Sitten und Gemüthsart , in verschie¬
denen Perioden des Lebens, in einem neuen und an.
genehmen Licht erscheinen. Freylich sind verschiedene
derselben von Toland oder Richarbson begierig gesam.
melt worden; Männern , die bey aller Verschiedenheit
ihrer Gesinnungen und Grundsäze überhaupt , doch
in ihrem Eifer für Miltons Ruhm vollkommen sym-
pathisierten; die so gern bey seinem Charakter verwei¬
len mit » jenem Schatten von Freundschaft, mit je-
»nem innern Wohlgefallen und der warmen Zunei»
»gung , welche wir , wie Pope bey Anlaß des Homers
„bemerkt , natürlich für grosse Geister voriger Zeiten
„ fühlen. " — Aber bey ihren Bemühungen die per¬
sönliche Geschichte des grossen englischen Schriftstellers
durch Stellen aus einigen seiner vergessenen Werke zu
erläutern , haben sie sich beynahe nur auf seine Prose
eingeschränkt.

3n seinen lateinischen und italiänischen Gedichten
A s
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ist ein grösseres Feld für das Studium seines frühern

Charakters und seiner Geistesstimmung . Hier liegen

Miltons Geist und Herz mit aller Off nheit der Ju»

gend unverhüllt da . Ich hebe dasjenige aus , was

vorzüglich geschikt ist , seine ursprüngliche Gcmüchsbe,

schaffenheit in das hellste Licht zu stellen , weil sein

Charakter als Mensch sehr verkannt worden zu seyn

scheint Und ich befürchte nicht wegen der grossen An,

zahl oder Länge solcher Citate getadelt zu werden,

weil ich das Vergnügen und den Vortheil habe , sie

dem englischen Leser in der zierlichen und geistvollen

Uebersezung eines Dichters und eines Freundes vor,

zulegen — mit Stolz und Freude seze ich den Namen

Cowper hinzu ( * ) . Dieser Gelehrte , welcher eine

vollständige Uebersezung von Miltons lateinischen und

italiänischen Gedichlen ausgearbeitet hat , gab mir die

gütige Erlaubniß aus seinem vortreffichen Werk aus¬

zuschreiben , was ich immer in diese Erzählung einzu-

stcchten wünschte . Da ich Mikron eine Freundschaft

verdanke , durch welche ich mich in dem höchsten Grad

geehret glaube , so vergönne man mir die Hofuung in

diesen Blättern ein bleibendes Denkmal derselben zu

hinterlassen.

( ' y Um der Leser willen , welche der englischen Sprache un¬

kundig sind — denn die übrigen werden sich wohl mit

Mecht lieber an das Original halten — wage ich es nicht

diese englische Uebersezung mit abdruken zu lassen ; und

beziehe mich übrigens auf die Anmerkung , u S . XXVI.

der Zueignung A . d . U.



Ein der Ehre Miltons gewidmetes Buch kann,

hoffe ich , ohne Unschiklichkcit das geziemende Lob ei¬
nes lebenden Schriftstellers enthalten , welcher ftinvoe-

tifchcr Dolmetscher wurde ; ein Dienst , den der Geist

des göttlichen Barden wohl mit befonderm Vergnügen
von ihm übernommen sahe ; denn zuverläßig hat mein

Freund nicht gemeine Aehnlichkeit mit seinem so be-
rühmten Vorgänger , nicht nur in der Energie und

dem heiligen Gebrauch dichterischer Talente , sondern

in jener wohlthätigen Wärme und Reinigkeit des Her¬

zens , welche den grossen Dichter zu einem eben so
reichlichen Antheil an unsrer -uneignungsvollen Achtung

berechtigen , als er schon lange von unsrer Bewunde¬
rung besaß.

Johann Million wurde zu London den y. Decem¬
ber 1608 , in dem Hause seines Vaters in Brcad - street,
gebohren , und den 2vlcn desselben Monats getauft.
Seinen Taufnamen erhielt er von seinem Grosvater.

Die Familie , einst wohlhabende Eigenthümer von

Milton , in Oxfordshire , verlor diesen Best ; in den

bürgerlichen Kriegen zwischen York und Lankaster,
und verdankte vielleicht der Wiedcrwärtigkcit eine viel
rühmlichere Auszeichnung , als Reichthum gewähren
kann . Johann , der Grosvater des Dichters war Auf.

scher über den Forst zu Shotovcr , nicht weit von
Oxford ; und in der Absicht seinem Sohn eine gute

Erziehung zu geben , brachte er ihn nach Christehurch
auf eben diese Universität ; aber da er ein strenger Pa¬

pist war , so enterbte er den jungen und religiösen
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Studierenden wegen seiner Anhänglichkeit an die Leh.
ren der Reformation , und zwang ihn dadurch den
Pfad der Wissenschaften mit einem weniger geehrten
aber einträglichern Beruf zu vertauschen.

Seiner wissenschaftlichen Laufbahn entrissen , wid¬
mete er sich den Geschäften eines Notars , welche sich
mit der Veränderung der Lebensart und Sitten zu.
gleich verändert haben . Ein Notar mag in frühern
Zeiten wohl nichts weiter , als ein bloßer Copist gewe,
sen seyn ; aber in der Periode , von der wir sprechen,
war diese Beschäftigung mit den zwey einträglichen
Nebenzweigen , dem Aufsczen von Kontrakten und der
Besorgung von Geld - Anleihen , verbunden . Der Er¬
trag dieses Berufs sezte Miltons Vater in den Stand
seinem Sohn alle die Vortheile der Erziehung im
reichsten Maaße zuzuwenden , welche man ihm selbst so
unbarmherzig entrissen hatte . Der Dichter war in
Absicht auf beyde seiner Eltern glüklich , und hat von
ihren beyderscitigen Verdiensten ein warmes und eh.
reuvolles Zeugniß abgelegt . Man hat über den Ge«
schlechtsnamen seiner Mutter gestritten ; aber es scheint
vernünftig der Nachricht Philips , ihres Enkels und
des frühsten Biographen von Milton , zu glauben , der
den Vortheil hatte , als Anverwandter und Schüler
mit ihm zu leben.

Nach diesem Schriftsteller , der mit grosser Achtung
von ihrer Tugend spricht , war ihr Name Caston , uns
ihre Familie stammte aus Wales her . Milton , der

Widerlegung eines von seinen Verleumdern mit



geziemendem Stolz seines eignen Herkommens erwähnt,
versichert, daß seine Mutter eine Frau von musterhaf¬
tem Charakter gewesen, und sich besonders durch ihre
ausgebreitete Wohlthätigkeit ausgezeichnet habe(*).
Die Güte und die Talente seines Vaters hat er in ei-
ncm lateinischen Gedicht gepriesen, welches, als ein
Denkmal kindlicher Zärtlichkeit, und poetischen Enthu.
staSm, nicht zu sehr bewundert werden kann. Es
ist wahrscheinlich, daß die strenge Manier, durch wel¬
che dieser gütige Vater von seinen wissenschaftlichen
Bemühungen entfernt wurde,, ihn bewog mit unge¬
wöhnlicher Grosmuth und Wärme für die Erziehung
seines Sohns zu sorgen. Obschon er sich in eine ge-
winnbringcnde Beschäftigung einließ, so scheint er doch
grosse Bildung des Geistes beybehalten, und Littera.
tur nebst Musik zu seiner Erholung gemacht zu haben;
auf die lczterc verlegte er sich mit so glüklichem Erfolg,
daß er, nach Dr Burncy, dem vortrcgichen Geschicht¬
schreiber dieser bezaubernden Kunst„ ein fruchtbarer
Komponist wurde, an Wissenschaft, wenn nicht an
Genie, den besten Musikern seiner Zeit gleich." Auch
blieben seine Talente nicht ohne Ruhm oder Beloh¬
nung. Philips erzählt uns, daß er für eine von sei.
nen geistlichen Kompositionen in vierzig Parthicn, von
einem polnischen Prinzen, dem er sie überreichte, mit

(*) Hidim tum nitun, xenere Koncile,, xatre virointe-

xerrimo, matre probatiÜem» L clecmoi)',ii8 per vicinnim
potMmum not».

Dekenkio kecuiid »»
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einer goldenen Kette und Medaille beehret wurde. Die¬
ses Merkmal von Auszeichnung hat man schon oft
Männern ertheilt, welche sich zu grosser Vortrcflichkeit
in verschiedenen Künsten und Wissenschaften erhoben:
vielleicht wurde der Ehrgeiz des jungen Miltons zuerst
durch diese ehrenvollen Geschenke erwekt, welche sei.
nem Vater zu Theil wurden (*).

( *) Der Vater Miltons ist noch vor kurzem auch als Schrift¬
steller genannt worden . — Man glaubte , er habe in dem
Geburtsjahr des Dichters ein kleines Buch herausgegeben,
unter dem besondern Titel 8ixe kolll ? olitician"

(der sechsfache Politiker ) — Hr . Warten bemerkt , daß
man dieses , dem Vater Miltons zugeschriebene , seltsa¬
me Produkt in der Bodleianischen Bibliothek finde ; daß
»es eine Satvre auf gewisse Charaktere zu seyn scheine,
welche auf Weisheit oder Politik Anspruch mache » , und
nicht leer von jener Gelehrsamkeit und von dem Wir seye,
die man bey den Effayschreibcrn dieses Zeitalters oft auf
eine gezwungene und unglükliche Art gemischt findet.

Durch die Gewogenheit des Hru . Jsaak Reed , der
in Mittheilung seiner gesammelten litterarischen Selten¬
heiten höchst freygebig ist , habe ich dieses sonderbare
Werk gelesen , und stimme vollkommen mit dem gefälligen
Besizer desselben , und seinem vortreflichen Freund , Dr.
Fermer , übcrein , daß wir es ncmlich , wenn g' eich das
Archiv der Buchhändler - Gilde den Johann Milton als
Verfasser desselben nennt , eher dem Johann Meltvn,
dem Verfasser des Astrologaster , als dem Vater unser»
Dichters zuschreiben, müssen . — Der leztere wird nur we¬
nig Labe - verlieren, , w-eim man ihn nicht länger als den
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Ein Vater , der sich das Unangenehme eines geist¬
losen Berufs durch eine Mannigfaltigkeit von ediern
Beschäftigungen zu verfassen wußte , muß gewiß die
ersten Strahlen des Genies an seinem Kinde mit gross
scr Freude entdekt , und mit Esser genähret haben . In
dieser Rüksicht können wir das jugendliche Portrait
Miltons , von dem zierlichen und getreuen Künstler,
Cornelius Ianfen mit besondern ! Vergnügen betrach,
ten . Der Antiquar Aubrey bemerk : in seinen Hand,
schriftlichen Nachrichten von unserm Schriftsteller , daß
er zehe» Jahr alt war , als dieses Gemälde verfertiget
wurde , und versichert , » er scye damals ein Dichter
gewesen . " Dieser Ausdruk kann uns aufden Gedan,
ken führen , daß das Portrait zur Aufmunterung des
kleinen Autors gemacht worden ; und wenn das , so
mochte es als mächtige Triebfeder bey seinen folgenden
Produkten wirken . Der bleibende Hang eines thäti.
gen Geistes hat oft seinen Ursprung in kleinen Vor,
fällen der Kindheit ; und da noch nie ein menschlicher
Geist von einer heftigern oder reinern Flamme wissen,
schriftlichen Ehrgeizes glühete , als der Geist Miltons,
so mag es nicht unangenehm seyn nachzuforschen , wie
er die ersten Funken auffaßte , welche Stuffcnweife zu
einem Feuer aufloderten , dessen Starke und Glanz
noch kein anderes erreichte.

Urheber davon betrachtet, besonders da wir verschiedene
und ehrenvollere Beweise seiner Liebe für die Wissenschaf¬
ten haben.

A. d. O.



Seine Erziehung vereinigte , wie Dr . Newton gur

bemerkt hat , die entgegengesehen Vortheile des öffent¬

lichen und Privatunterrichts Von seiner frühzeitigen

heissen Liebe für die Wissenschaften hat er , in seiner

zweyten V rtheidigung , folgende Nachricht hinterlas¬

sen ( *) . « Mein Vater bestimmte mich von früher Ju,

gend an dem Studium der humanen Litteratur , wel¬

cher ich mich mit solcher Begierde ergab , daß ich vorn

zwölften Jahre an meine Bücher selten vor Mitter¬

nacht verließ . Das war die erste Quelle des Verlursts

meines Gestchrs , zu dessen natürlichen Schwäche noch

häufige Kopfschmerzen kamen ; aber da alle diese Nach¬

theile meine Lcrnbegierde nicht zurükhalten konnten , so

sorgte mein Vater dafür , daß ich sowohl zu Hause als

in der Schule von verschiedenen Lehrern unterrichtet

wurde . " Sein Hauslehrer war Thomas Aoung von

Esser , der sich nachher geuöthigct sahe um seiner Rcli-

gionsmcynungcn willen das Vaterland zu verlassen,

und Prediger der englischen Kaufleute in Hamburg

ward . Diesem gelehrten und gewissenhaften Mann

hatte Milton wahrscheinlich nicht nur seine Leidenschaft

( ' ) ? ster me puerulum knmaniorum littersrum llmiiis

clekinavit ; guas ita sviile srripui , ut ab anno Ltatis

ctuoäedmo vix ungnain »rite mediam noücm a lucu-

brationibiis cubittim tlilceilercm ; qiiX prima oculorum

pernicies knit , Quorum scl natnralem clebilitatem accct-

srrant L crebri capitis äotores ; omnia cmn >Iit-

cenäi impetum uon retardarent , L i» Iinlo littorario

L kub aliis ltomi mazlüris erugiemüim ĉ iotiäie cnravit.
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für die Litteratur, sondern jene Festigkeit und uner¬
schütterliche Redlichkeit des Charakters zu verdanken,
wodurch er sich in allen Abwechslungen eines stürmi¬
schen Lebens auszeichnete. Seine ehrerbietige Dank¬
barkeit und Zuneigung gegen diesen Lehrer sind in zwey
lateinischen Briefen(*) , und einer an ihn gerichte¬

te) Die hohe Meinung, welche Mitten von seinem Lehrer
hegte, ist in einem dieser Bricse so schön ausgedrükt,
daß ich ihn als Probe seines Briefsipls in der frühem
Periode seines Lebens anshebe.

IkomL dunio.
Inspeüls litcril tuir (preceptor optimo) uniciim Iioc

midi tuxerv-icancuin occurrebst , gnad tarche lcriptionin
excus-rtioncm attuleriz ; tametll enim literix tuis nikii
milii <̂ueat a^tatiiliiiI scccdere , Pii xoNm tsmen mrr
debeain txersre otii tibi tsntiiln a rebns teriis L ttmc-
tiviidux ette , ut iniki temxer retpondere vacot; xiT-
scrtim cum illud tiumLnitrtii omnino 6t , okttcii miin-
mc. 1?e vero oblitum eile mei ut tuspicer , tsm mut-
ta tun de nie recen8 moritu neguaguam ttnunt . btegus
enim video guortnm tmiti8 onultnm bcnekcii8 ad -idli-
vionem dimitteree. IvN8 tuum accerlitu8, 6mul uc vor
adoleverit , tidcnter advenism , ad capellcndsZ »nur
tniguc non miin>5 eollocjuH delicim , L ab urbnno 6re-
l>itii sudducam ine paulitser , sd koam tiiLiu Icenornm,
tanĉuam ad eeledcin'mam illam L!cnoni8 polticum rUt
Liccronis g'uscalanum, ubi tu in re modie-i rcgin sana
gnima velntl 8rnnnn8 sliĉui8 mit Lmiiiü in a§ello t»c>
xlacide rcgnas, degrre ixÜ8 divitiio, .imtiitione , pamx?̂
tMuria , L gnicguid vulxus tiomimim miratur L Kuxet,
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ten lateinischen Elegie auswahret : sie geben den gün«

stigstcn Begrif von der Herzensgute des Dichters , und

gu,ill triumplnim axis kortuiiL contemxtor . LLtcrum
gui tarfliwtis culpum fleprecatuo es , Kaue miki vicilfim,
ut kpero, prLcipitsntiam inclulgebir ; cum enim cxitko-
lüm kuncin cxtremum fliliuiiflcm , makui pancn , eagus
ruiliuooule teribere , guam oikil . — Vsle vir obscr-
vsiiäe.

Lantsbriziee, äulii ri . i6 : Z.

Beym durchlesen ihres Briefes , bester ' Lehrer , fand

ick nichts überflüßig als ihre Entschuldigung wegen Auf¬

schub des Schreibens . Denn ob mir schon nichts er¬

wünschter seyn kann , als ihre Briefe , was berech¬

tiget mich zu hoffen , daß ihre wichtigen und heiligen

Pflichten ihnen immer genug Muße übrig lassen » daß sie

Zeit finden mir zu antworten , besonders da es bloße Gü¬

te , nichts weniger als Pflicht , ist , wenn sie mir schrei-

ben . Die vielen Beweise von Gewogenheit , die sie mir

noch so kürzlich gaben , lassen mich nicht besorgen von ih¬

nen vergessen zu seyn ; und ich halte es auch nicht für

möglich , daß sie mich » der mit so vielen Wohlthaten von

ihnen überhäuft worden , nun auf einmal aus ihren , An¬

denken verbannen könnten Die Einladung nach ihrem

ländlichen Aufenthalt werde ich , sobald der Frühling an¬

bricht , willig benuzen , um mit gleichem Vergnügen die

Annehmlichkeiten der Jahrszeit und ihres Umgangs zu ge¬

nießen . Ich will mich auf eine kurze Zeit dem Geräusche

des Stadtlebens entziehen , und wie zu der berühmten

Halle des Zeno oder nach dem Tusculum des Cicero » zu

ihrer Stoa in Suffolk eilen , wo sie, gleich einem Serra-



enthalten ein wirksames Mittel gegen das Gift jener
höchst ungerechten Behauptung , daß „ er alle haßte,
denen er gehorchen sollte . " — Konnte unbändiger Stolz
das unterscheid nde Merkmal eines Gemüthes seyn,
welches seine Achtung für einen ziemlich strengen Auf¬
seher , in folgenden Versen der vierten Elegie mit einer
so sichtbare » Zärtlichkeit ausgedrükl hat?

Vivit iki untigUT clsru3 pieestls konore,
prseiul, okristicols8 paicere 6ossiu8 ove8;

Hie quiclem elk animse plulguum xars ulceru nostree,
Oimillio vitse vivere cogor ego.

sjei milri guor pelsgi , guor monte8 interjessti,
hste kuciunt uliü psrte csrere mei!

Llmrior ille miki , guum tu , äoÄislime 6rsjum,
LIiniucii, pronepos gui Delamonis erst;

(^uamgue 8t2g^rite8 Zeaerosso msgnu8 glumno,
l) uem xexerit I.^bico Lksanw slmu äuvi.

nus oder Curius , mit königlichem Sinn ihr kleines Ei»
geuthum vergnügt beherrschen und gleichsam über Reich¬
thum , Ehrsucht , Pomp , Lurus , ( und was sonst immer
der grosse Haufe zu vergöttern pflegt ) das Glük verach¬
tend , triumphieren . UebrigenS so wie sie ihren Aufschub
entschuldigen , so lassen sie mich hoffen , daß sie mir mei¬
ne Eilfertigkeit vergeben werden ; denn da ich diesen Brief
bis auf den leiten Augenblik verschob , so will ick jezt lie¬
ber wenige und nur flüchtig hingeworfene Zeilen schrei¬
ben , als ganz stillschwei cn . Leben sie wohl , mein ve»-
ehrenswürdiger Freund.



HuzU? Hm)'ntoriäe8 , guslis Lb Îerelus lreror
micionum rexi , cslis L ille miki.

krii<:u8 ego Houio8 illo prTLUNte recell 'us
l.utkrLbsm, L bisiäi sscrs viräts jugi,

kieriolgue lisuli I3tics8, Lliogue Events,
(lsliÄÜo lpsr!i I-etL cer ors mero.

(Dort lebt ein frommer Hirte seiner Schafe , ein

Mann von alter Treu und Redlichkeit . Mein Freund,

der Liebling meines Herzens , dem mit ihm sein des.

serer Theil entwich . Wie viele Berge , ach ! und wie

viel Meere sind zwischen mir und meinem theurern ich.

Nicht liebte so , den weisesten der Griechen , Klimas

Sohn , von Stamme Tclamons ; den grossen Stagy.

ritcn nicht so sein edler Zögling , den Chaoniens Ent,

sproßne dem Iuppiter gebahr . Was Phoenix selbst

und was der tapfere Chiron je dem Achilles war , das

ist er mir - An seiner Hand fand ich zuerst den Weg

zu jenen frohen Hayneu des Helikons , er selber führte

mich zu Phoebos heil ' ger Quelle , mit der Castalischen

Fluth benezte dreymal mir - Clio die freudigen Lippen . )
Und , wiederum wo er sein Misvergnügen über die

lange Dauer ihrer Trennung ausdrükt:

dlec <lum eju8 licuit midi luminn pglcere vultu,
Hur Ilngus: clulces sure dibills sonos.

Sein Aug kann nun nicht mehr so freundlich auf
Mich bliken,

Richt seiner Stimme Ton mein horchend Ohr er.
griffen.



So wie die Zärtlichkeit des jungen Dichters in
dem Ansang dieser Elegie vortreflich dargestellt ist, so
zeigt sich beym Schlüsse derselben ein weniger miskann,
tcr Zug seines Charakters, Stärke religiöser Empfin.
düngen, auf eine eben so bewundernswürdige Art.

Lt tu sums snimos, neo fpL8 cnclsc snxia curis
Xec tun concucist äecolor olln metus

etenim gusmvis ku'geutibu8 oblitus nrmis,
Intententgue tidi milliu teln neoem,

Lt nullis ve> inerme lstus violLdicur nrmis,
Legue tuo cuspis nulln eruoie bibet;

dflsmgus ens ipso 6si rsäiauts sub Tgiäs tutus^
IIIs ribi culios , & xugil ille tldi:

Lt cu (guocl luPereH miseris'! lpernre memeuto,
Lc tu msgnsiümo peötore vince msl^;

dlec clubites gu3k6ogus skui melloridus aurüs,
Lcgue iterum p3tiio8 polte vicktrs Isre8.

(Du aber, fasse Muth, nicht ängstliches Zagen,
nicht blasse Furcht befalle dein Herẑ ' Wärest du rings
umher auch von blizenden Waffen juplagert, broh'ten
gleich lausend Pfeile dir Tod, selbĵunbewafnet wird
nichls dich verlezen, nicht einera» deinem Blute sich
sättigen; denn sicher bist du unter deines Gottes Ar-
gide, er selbst, er ist dein Schirm und Schild. Hos.
nung(noch der Ungluklichsten Trost) verlasse dich nie,
des Lebens Leiden lern grosmüthig überwinden; einst,
zweifle nicht, einst kommen beßre Tage, du wirst der
Rükkehr noch ins Vaterland dich sren'n.)

Der Leser, welcher geneigt ist, MiltonS Freuden



mitzufühlen , wird nicht ohne Vergnügen vernehmen,

daß sein Lehrer / dessen Verweisung und Armuth er so

rührend beklagte / und dessen glüklichc Rükkehr er vor¬

aus sagte / nach wenigen Jahren seinem Vaterlande

wieder gegeben / und zum Rektor des Iesuscollegiums

in Cambridge ernannt wurde.

Das Jahr , in welchem er England verließ ( i6r ; >

trift mit dem fünfzehnten Jahr feines Zöglings zusam¬

men , es ist also wahrscheinlich , daß Milton um diese

Zeit unter die Aufsicht des Herrn Gilt und seines

Sohns kam ; von denen der eine erster Lehrer der St.

Pauls Schule , der andre sein Gehülfe und später hin

sein Nachfolger war . Es ist merkwürdig , daß Milton,

den man so unbilliger Weise »als «dinen eigensinnigen j

Kopf , und als einen Verächter jeder rechtmäßigen Ge - !
walt vorstellte , gegcn .mchr als einen strengen Aufseher !

bey seiner Erziehung eine zärtliche Zuneigung gefaßt zu i
haben scheint . Er soll der Lieblings - Schüler des jün « i

gern Gilt gcwescg »fcyn ; mnd man findet die Spuren

ihrer Freundschaft » dHy lateinischen Briefen , welche
die höchste Achtung für den wissenschaftlichen Charak.

ter und die dichterischen Talente seines Lehrers aus-

druken . .. . !

Den i2 . Februar 1624 trat er , nicht als Sizar (*) ,
; wie

( >y So heißen in Cambridge arme Schüler , die ursprüng¬

lich zur Bedienung in den Collegien aufgenommen , und

auch noch jezr zu eben dem Zwek gebraucht werden . Das

Collegium unterhalt sie und sie empfangen darin » mit



wie einige seiner Biographen irrig behaupten , sonder»
als Pensionair in das Christcollrgiumzu Cambridge
Zu dieser Zeit , sagt vr . Johnson » war er mit der
»lateinischen Sprache schon sehr gut bekannt, und er
-»selbst scheint, durch Vorsezung des Datum vor seine
,, ersten Arbeiten — eine Prahlcrey , worin der gelehr«
«te Pvlitian ihm ein Beyspiel gab — seine frühzeiti«
»gen Kenntnisse der Aufmerksamkeit der Nachwelt em.
,, pfehlen zu wollen. Aber dir Produkte seiner jugend»
»lichen Fruchtbarkeit sind durch verschiedene und be.
«sonders durch seinen Zeitgenossen Cowley, übertreffen
» worden. Es ist schwer die Kräfte der Seele zu schä«
»zen ; viele waren in ihren ersten Versuche« glüklicher
«als Milton , die sich nie zu Werken, wie das ver.
«lerne Paradies , erhoben. ''

Dieß ist die erste von den vielen verkleinernden An«
merkungen, durch welche ein berühmter Schriftsteller
seiner üblen Laune gegen Milton freyen Lauf ließ; da
man in seinem Leben des Dichters einen schlecht be«
zähmten Hang zu tadeln mit dem ihm abgebrungener»
Lob in beständigem Kampfe sieht. Die Anhänger des
grossen Kunstrichters geben sich, aus natürlicher Par«
theylichkeit für ihren verstorbenen Patron , das Ansehen
zu glauben, sein Groll existiere nur in den Vorurthei»
len derjenigen, welche sich bemühen seiner Ungerechtig«
kcit entgegen zu wirken. Ein Biograph Miltons soll,
te es deswegen als seine unerläßliche Pflicht betrachten

den übrigen Unterricht. S . wendeborn Zust. von
Grosdr . tV. A. - . U.

D



-u zeigen , wie sehr jener Groll sich auf eine lange

Reihe von Bemerkungen ergieße , welche der Ehre so¬

wohl des Dichters als des Menschen nahe trclten ; eine

Pflicht , die desto unangenehmer seyn muß , je aufrich»

liger wir wissenschaftliche Verdienste hochschäzen , denn,

bey aller Verschiedenheit in ihren Grundsäzcn , Sitte»

und Schriften , gebühret zuverläßig das Lob eines er.

habcnen Genies nicht blos dem Dichter , sondern auch

seincm kritischen Biographen . Vielleicht waren nie

zwey Schriftsteller in der gelehrten Republik , welche,

nicht nur wegen der Stärke ihrer Geistcsfähigkeiten,

sondern wegen der edlen und frommen Begierde dem

menschlichen Geschlecht durch ihre Bemühungen zu

nüzen , mit größerm Recht ausgezeichnet wurden.

Doch ist es schade , und die Verehrer Miltons muss

scn es insbesondre bedauern , daß ein Sittenlchrer,

welcher uns in dem Rambler so erhabene Vorschris.

ten für Geist und Her ; gegeben hat , sich selbst nicht

vor bittrer Verleumdungssucht verwahren konnte , und

sich durch dieselbe hinreisten ließ , die seltenen Talente,

und die vielleicht noch seltnere Rechtschaffcnheit Mtl-

Ions aus allen Kräften herabzusezen . Man könnte

sagen , die wahrhaft beredten und glänzenden Lobsprü.

che , welche er dem großen Werke des Dichters ertheil,

te , müßten ihn von einer solchen Beschuldigung frey-

fprechen . Der besondern Schönheiten und des We¬

sentliches : dieser Lobpreisung soll an seinem Ort , und

mit allem verdienten Beyfall Erwähnung geschehen;

hier aber fordert die Gerechtigkeit ;n bemerken , daß
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alles , was der Lobredncr zum Ruhm sagt , Ach bey,
nahe blos auf sein Urtheil als Kunstrichter einschränke,
da hingegen fast auf jeder Seite des Biographen Spu¬
ren seiner über das Ganze verbreiteten Schmahsuchk
zu finden find : fich dieser nicht bey ihrem ersten An.
blik , und wo fie immer Achtbar und von einiger Wich'
tigkeit ist , wiedersezen , hieße es an der Gerechtigkeit
und Achtung gegen Miltons Charakter fehlen lassen,
welche er , vielleicht unter allen Menschen , im vorzüg.
lrchsten Grad verdiente.

In der vorhin angeführten Stelle ist es offenbar
die Absicht des Dr . Johnsons , Milton unter Cowley,
und viele andere , durch jugendliche Produkte ausge«
zeichnete , Dichter herabzusezcn ; aber Hr . Warton hak
mit großem Geschmak und Scharfsinn gezeiget , wie
sehr fich vr . Johnson irrte , daß er die lateinischen Ge.
dichte Cowlry ' s den Miltonschen vorzog . Ein angele«
Heuer auswärtiger Kunstrichter hat den jugendlichen
Arbeiten unsers Schriftstellers das große Lob ertheilt^
welches sein von Vorurtheilen eingenommener Lands«
mann ihm gern absprechen möchte . Morhoff behaup.
tct mit eben so viel Wahrheit als Unbefangenheit , daß
die Verse , welche Milton in seiner Kindheit verfertigte,
das Feuer und die Benrtheilungskraft des reifern Al«
ters verrathen ; ein Lob , welches kein unpartheyischer
Leser zu schmälern suchen wird , wenn er seinen geist.
vollen , im achtzehnten Jahr geschriebenen , Brief an
seinen verwiesenen Lehrer gelesen hat . Einige seiner
englischen Verse sind von früherm Datum . Das erste ,

B r
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seiner jugendlichen Produkte in der Sprache , welche
er zu vereblen bestimmt war , ist eine Umschreibung
des hundert und vierzehnten Psalms ; fie wurde im
fünfzehnten Jahr gemacht, und zeigt ein Talent , wel.
ches Dryden, und andre anmaßungsvollere Kritiker
unserm Dichter ungerechter Weise abgesprochen haben,
das Talent sich mit Leichtigkeit in den Fesseln des ,
Reims zu bewegen: dieses Talent ist noch weit stchlba,
rer m dem Gedicht, welches er im stebenzehnten Jahr
auf den Tod eines Kindes seiner Schwester schrieb;
diese Arbeit verdient die vorzügliche Aufmerksamkeit
derjenigen, welche gern die ersten hervorbrechenden
Strahlen des dichterischen Genies betrachten. Der

verständige Leser kann in derselben, so kindisch fie in ^
jedem Sinn des Worts ist, alle charakteristischen Züge !
MiltonS, wie in der Knospe, erkennen; sein warmes '
Gefühl , seine überlegene Einbildungskraft , und jenen
ganzen natürlichen Hang zu religiösem Enthusiasmus , §

Welcher das Herz entflammt,
Die schnöde Welt zu verachten, und nach dem

Himmel zu streben.
So sehr auch dir Vereinigung von Fleiß und Fä¬

higkeiten geschikl war , dem jungen Dichter auf der
Akademie Ruhm zu erwerben, so scheint er doch zu
Cambridge, gerade wie nachher in der Welt , ganz vcr.
schiedene Schiksale erfahren zu haben. Es erhellet aus
einigen merkwürdigen Stellen in den lateinischen Ue.
düngen, welche er in seinem Kollegium recitierte, daß
ir zurrst rk» Gegenstand parthcyischcr Strenge , und



nachher einer allgemeinen Bewunderung war. Er hat.
te eine andere Meinung über den Plan akademischer
Studien als gewisse angesehene Personen in seinem
Collegium, und zog sich dadurch ihren Unwillen zu.
Er schildert sie als sehr erbittert gegen ihn; aber er
äußert auch, auf eine ungemein edle Art, seine Ver.
wunderung, Freude und Dankbarkeit darüber, da er
fand, daß seine Feinde ihren Haß vergaßen, um ihn
mit unerwartetem Beysall zu beehren.

Es hat sich eine abgcschmakte Erzählung seine Be.
Handlung im Collegium betreffend verbreitet. „ Ich
schäme mich" sagt Dr. Johnson„ zu erzählen, was
(wie ich fürchte) wahr ist, daß Milton nemlich der
lezte Student auif beyden Universitäten war, welcher
die öffentliche Schmach körperlicher Züchtigung erlitt."
Zum Beweis dieses unwahrscheinlichen, wenn gleich
auch von Hrn. Warton behaupteten, Vorfalls führt
der kritische Biograph folgende Stelle aus der erste»
Elegie an:

lom nee arunelikerum mibi curs revilere Lsmum,
dlec äuäum vetiri me Ign8 rengit smor;

dlec 6uri über ulgue minas perkerro magiüri,
Lsersrsgue ingenio non lubeunäa meo.

(Ich sehne mich nicht das schilfreiche Cam wieder
;u sch'n, nicht die mir verbotene Wohnung. Länge«
mag ich das Drohen des harten Lehrers nicht dulden^
und so manches noch dem sich zu unterzieh'«, mein
Geist beständig verschmäht.)

Lr. Johnson sieht diese Ausdrüke als einen vollgü«
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ilg !n Beweis an , daß Milton jene schmähliche Züchti¬

gung dulden mußte ; aber sie können vielmehr auf eine

gar ; vergebene Meinung führen . Nach allem Licht,

welches wir uns über diese Anekdote zu verschaffen im

Stande sind , scheint es höchst wahrscheinlich , daß

Mlton wirklich mit etwas bedrohet wurde , was er als

eine nicht nur entehrende , sondern .unverdiente Strafe

betrachteter daß sein männlicher Geist sich derselben

nicht unterzog , und daß er deswegen genöthiget war,

sich eine kurze Verweisung von Cambridge gefallen zu

lasten.

Hier , wo von seinem akademischen Leben die Rede

ist , muß ich nothwendig eine andere Bemerkung von

gleicher Art wiederlegen.

»Man hat Grund, " sagt Johnson » zu argwoh.

nen , daß er in seinem Collcgium nicht sehr beliebt

war . " Zur Wiederlegung dieses gchäßigen Vorgebcns

haben wir eine Replik von Milton selbst auf eben diese

Verleumdung , die ursprünglich von einem seiner Zeit¬

genossen herrührte ; eine Verleumdung , deren Ungrund

er >o nachdrüklich bewies , daß sie nicht mehr aufgc,

wärmt werden sollte ! Zuerst dankt er seinem Verleum¬

der für diese üble Nachrede : „ Sie hat mir, " sagt

er , » eine schikliche Gelegenheit verschaft , jenen leutse-

»licen und gelehrten Männern , den Mitgliedern des

«Collegiums , in dem ich einige Jahre zubrachte , mit

»dem dankbarsten Herzen öffentlich meine Erkenntlich,

»kech zu bezeugen für die mehr als gewöhnliche Gunst

»und Achtung , welche ich vor jedem andern meines



„ gleichen genoß. Sie äußerten bey meinem Abschied,
„nachdem ich, wie es üblich ist, zwey Grade angenom-
„men hatre, auf mancherley Weise, wie viel lieber es
„ ihnen wäre, wen» ich bleiben wollte; so wie ich auch,
„por.und lange nachher, durch viele Briefe, voll
„Güte und liebevoller Achtung, von ihrer besondern
„Zuneigung gegen"mich verstchert wurde. " Pros.
Werke. Vol. I . i; .

Die lateinischen Gedichte Miltons verdienen um so
viel mehr unsre Aufmerksamkeit, weil sie starke Be¬
weise enthalten, daß er die beyden ersten Erfordernisse
zu einem Dichter, Zärtlichkeit und Enthusiasmus,
schon in der frühern Periode seines Lebens pnd in dem
höchsten Grade besaß: noch schäzbarer werden sie da-
durch, daß sie uns mit verschiedenen interessanten Um¬
ständen aus seiner Jugend, und vielen seiner Meinun.
gen bekannt machen, die nicht geringen Einfluß auf
seinen sittlichen Charakter gehabt haben müssen.

Die sechste Elegie, welche an seinen Busenfreund,
Carl Diolati, gerichtet ist, scheint sich auf eine Idee
zu gründen, von der man ihn selbst als einen Beweis
ansehen könnte, daß nemlich strenge Angewöhnung von
Nüchternheit und Tugend der Vervollkommnung großer
dichterischer Talente sehr zuträglich sey. Den Dichtern
der leichtern Gattung empfiehlt er, mit einnehmender
Munterkeit, die Freuden der Tafel; dem aber, wel,
cher nach dem Ruhm des Epischen Dichters strebt,
schreibt er sogar die einfache Lebensweise des Pythago,
ras vor:



ple «zuiäem xsrce, Tamil pr» more msZiibri,
Vivst, L innocuos prsebest berbs cibos;

lktet xroxs ksxinso pelluciäs lympba cstlUo,
Tobrisguee puro poculs sonte bibst.

/(ääitur buic scelerisgue vscsn8, L csüs juventuy,
Lt rixiäi morer, L Ime labe msnua.

lZusIis veke yitens sscrs , L Iukrslibu8 nnäi8,
Turgir sä infenso8, sugur, ieure Vso8.

(Einfach feye sein Leben, gleich dem des Weisen
von Samos, lein unschädliches Mahl gewahren ihm
nährende Pflanzen. Neben der hölzernen Schüssel ste¬
he sein Getränk, Wasser, hell wie Crystall, aus der
reinen Quelle geschöpft. Rein von Verbrechen sey'n
stine Hände, keusch seine Jugend uud streng seine Sit¬
ten. So wie der Priester, wenn er, in wciffem Ge¬
wand, sich erhebt, um durch reinigende Gebräuche zu
versöhnen die zürnenden Götter.)

In seiner Elegie auf den Frühling, drükt unser
Dichter die feurigen Regungen seiner Einbildungskraft
in Worten aus, welche man beynahe als eine prophe.
tische Beschreibung seines erhabensten Werks ansehen
könnte:

^sm midi menr liguiäi rsptstvr in sräus LLÜ,
kerizue vsgss nubes corpore über eo ;

Intviturguc snimus toto guiä sxstur Ol̂ mpo,
d̂ ec kuxiunt oculos Isrtsrs c-ecs meo8.

(Zu des Olympus Höhen fliegt mein entzükter
Geist empor, nicht mehr gefesselt durch des Körpers
Bande. Im ganzen Himmel bleibtm«r nichts verbor-



gen, mein Aug durchforscht des finstern Abgrunids Tie«
ftn.)

Es mag nicht unangenehm seyn mit obigen Versen
eine ähnliche Stelle aus einem englischen Gedichte(*)
zu vergleichen, wo er seine Muttersprache anredet,
deren er sich zu einem unwichtigen Zwek bedient habe,
und hinzusezt (**) :

Vet 5 dsä räche, , ik ^ vere to cbufe,
Lky lsrvics in some gkLver subjeitb ule;
Luck 38 muy make tkes iesrck chy cotkers raunst,
Lekore tbou cloche fzncy in fit saunst;
8uck , v̂bere tbe äeep transportest minst muy so»
/^bove rke vkeeling xoles , snst ad lreav'ns stoor
I ôole in , sncl ses eacb blilsful Oeit ^ ,
klovv ke betöre tlre chunäerous tkrone stach IIs.
„Es verdient von dem forschbegierigen Leser be,

merkt zu werden , wie vortreflich das Verlorne Para¬
dies mit diesem prophetischen Wunsch übereinstimmt,''

( -) Man findet es in der Sammlung der kleinern Gedichte
Miltons unter dem Titel : -ck, « D««itr'o» Lr « cr/« r»
tbe êot/exc.

Wär' es bey mir gestanden/ ich hätte deine Dienste
für einen HLHcrn Zwek benuzt; einen Zwek, der dich leha
ren konnte, alle deine Schäze zu durchforschen, um meine
Phantasie in schikiiche Töne zu kleiden; der fähig war,
den entzükten Geist über die drehenden Pole zu erheben,
ihm die Pforten des Himmels zu Lfnen, daß er die Gea
ligkeit jener erhabenen Wesen fcbauet, welche den majea
statischen Thron der Gottheit umgeben.
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sagt Hr . Threr , einer der verständigsten und unbefan-

gensten englischen Commentatoren.

Der junge Dichter war damrls neunzehn Jahre

alt , als er seinen Ehrgeiz auf solche Art ausdrükte.

In seinem ein und zwanzigsten Jahr ( dem Zeitpunkt

reines Lebens , wo das schöne Portrait von ihm ge¬

macht wurde , welches der Sprecher Onslow von den

Testamentsvollziehern seiner Wittwe erhielt ) verfertigte

er seine Ode über die Geburt Christi ; ein Gedicht , wel¬

ches die Arbeit jenes berühmten und devoten spanischen

Dichters , Lopez de Vcga , über den gleichen Gegenstand,

an Phantasie und religiösem Enthusiasmus übertritt.

Die unbedeutendsten Produkte Miltons sind so son¬

derbar , daß wir selbst den Verlust der Verse , deren

Aubrey erwähnt , als einer Geburt seiner Kindheit,

Ledauren könnten . Noch nie zeigte vielleicht ein junger

Schriftsteller mit so frühzeitiger Stärke — « den Muth

eines Jünglings , der sich seines Vorzugs bewußt ist. " >

Selbst in seinen Knaben - Jahren glühte , wie es scheint,

ftin Geist , wie die Phantasie und der Ofen eines Al.

chymisten , von immerwährender Hofnung und Vorbe¬

reitungen auf erstaunenswürdige Produkte.

Man hat Milton » «gegründeter Weise als einen so

strengen und mürrischen Mann dargestellt , daß ein Le-

scr , der ihn nur aus Johnsons Blättern kennt , noth¬

wendig voraussczen muß , er habe für die Liebe we¬

nig Sinn gehabt ; aber seine poetischen Werke über¬

haupt , und besonders diejenigen , von welchen wir jezt

frechen , mögen uns überzeugen , d- ß er das feinste



- - 27 —

Gefühl für den Zauber der Schönheit und für die
ganze Macht weiblicher Reize besaß. Seme siebente
Elegie enthält ein lebhaftes Gemählde seiner ersten Lei¬
denschaft; er schildert sich, als gefcßelt durch eine un¬
bekannte Schöne, welche, obschon er sie nur einen Au-
genblik sahe, tiefen Emdruk auf sein Herz machte..
^ krstinus inloliti lubierunt ooräs kurorss,

Uror Lmsns inlu8, ÜLmmsgus totus erani.
Intscea misero> guse jam midi sola placebrt,

^blsts ek vLulis non reäiturs meis.
ego progreäior tscits gusrebunäus, Lexcore»

Lt äubius volul hexe rekerre peflsm.
kinclorL bsec romanet: seguilur psrs altera votum,

ksptagus inm subito gLuäiL üere juvat.
(Ein mir noch unbekanntes Fieber durchtobte mein

Innres , mein Herz stund ganz in Flammen. Aber
sie, die mir vor allen gefiel, hatte sich meinen Augen
entzogen, und war, ach, für immer verschwunden.
Mit verschwiegenem Kummer verfolgt' ich jezt meinen
Weg, oft im Begriff schon wieder zu wenden den Fuß.
Entfernt zwar, schwebten doch meine Wünsche und Ge¬
danken um sie, mit süffcr Wehmuth beklagt' ich daS
so schnell mir entflohene Glük.)

Hierauf wendet sich der junge Dichter an die Liebe
selbst, mit einer Bitte, weiche die ganze Unruhe und
Unentfchloffenheit hofmmgslofer Zuneigung sehr schön
qusdrükt.

Demo meo8 tsnüem, verum nec äems , kurors8;
Klelcio eur, miler elf luaviter omnls amsn8.



(Nimm , doch nein, benimm fi: mir nicht, diese
tobenden Schmerzen ; denn stiß ij , ich weiß nicht
warum , doch immer des Liebenden Pein .)

Nachdem wir dir jugendliche Phantasie Miltons
unter dem Einfluß einer plözlichen uid heftigen Leiden,
schaft betrachtet haben, so wollen wir ihn jezraus einem
andern Gesichtspunkt beobachten, , nd die Reinigkeit
und Stärke der Seele bewundern, velche er in seinem
drey und zwanzigsten Jahr , in einer Betrachtung über
seine verstoßenen und künftigen D '-ge äußerte.

In der Antwort an einen Fremd , welcher ihn er¬
muntert hatte, seinen Eintritt in >as thätige Leben
nicht länger aufzuschieben, schreibt er diesen Aufschub
einer ernstlichen Begierde zu, sich zu demselben desto
geschikter zu machen. „ Doch (sagt er) damit sie sehen,
„ daß ich etwas mißtrauisch gegen mich selbst bin, und
„eine gewisse Saumseligkeit an mir nicht unbemerkt
„lasse , wage ich es desto eher ihnen einige meiner, vor
„geraumer Zeit geschriebenen, Nachrgcdanken zu über¬
blenden , weil sie einigermaßen mit der Petrarchischen
„Stanze übereinstimmen, von der ich ihnen gesagt
r,habe (*) : "

( *) Alle schnell hat die Zeit , welche unvermerkt die Ju¬

gend uns raubt , mein drey und zwanzigstes Jahr auf ih¬

re » Flügeln mit hingerissen . Meine eilenden Tage flie¬

gen in vollem Laufe dahin . Aber mein später Frühling

trug weder Knospe » noch Blüthe . Vielleicht k- nnte mein

Ansehen es verhelen , daß ich den männliche » Jahren be¬

erst - so nahe gekommen , und noch weit minder verräth
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sovn kstk tims, rke lukrle ckisk vs Vourk

8tol'n oir kis vioZ M7 rkree snä lventiekk Vesr!
Aly kstting 6s>s 67 on virk füll crreer,

Lul N17 lste sprinx no kuä or blotsom sderv'tl»
kerkspe my semblrnce mixkr äeceive tke trurk,

Bkst ^ to mankooä sm srriv'cl so nesi»
iknä invsrcl ripetteie äork muck less sppesr,

Ikst 5ome mors timel^ Kspp7 sxirits iaäu 'tk.
^fet be ir lels or mors , or soon or rlov,

It sksll be still in strittest meusurs even
1 » rkst tame Ist , kovever mesrr or kiZK,

Bovaräe vkick tims lesrk me , mist tke vill ok
kesven;

is , ifZ ksve grsce to ute it so,
^8 ever in M7 xrest lsrk mssterr 070.

Man könnte vielleicht dieses Sonnet als eine Wi¬
derlegung jenes ungerechten kritischen Ausspruchs be¬
trachten, daß nrmlich„ die besten Sonnete MiltonS
nur das negative Lob, daß fie nicht schlecht seyen, ver¬
dienten;" aber es hat noch einen höhern Werth, wel¬
cher mich bewog es hier anzuführen, es scheint den

sich innere Reife, die Gabe so manches weit früher be,
glükten Geistes. Aber schwach oder stark, schnell oder
langsam, wird er doch sein kovS, sey es hoch oder ge¬
ring, noch erreichen; da- Loos, z« welchem die Zeit und
der Wille des Himmels mich leiten. Alles fleht, ist mir
nur die Gnade es so zu benuzm verlieh'«, alles stehet,
wie immer unter den Augen des Herrn meiner»rosse»
Bestimmung.



herrschenden Grundsaz zu Ecken , welcher dem Geist

und Charakter Miltons seine Richung und Energie

gab ; ich meine die Gewohnheit , dii ihm so frühzeitig

eigen war , sich „ als immer unter bei Augen des Herrn

seiner grossen Bestimmung " zu betrachten : Vielleicht

war es eben die Stärke und Beharr .ichkeit , womit sich

diese Ueberzeugung seinem Herzen eingeprägt hatte,

welche ihn fähig machte , die erhabensten Höhen des

Genie ' s und der Tugend zu ersteigen.

Als Miltou feine akademische Laufbahn betrat , hat¬

te er die Absicht sich bald der Kirche zu widmen , „ de,

„ren Dienst ( sagt er) ich nach den Zwekcn meiner El-

„tern und Freunde , und meinen eignen Entschlüssen

„gemäß , von Kindheit auf bestimm : war . " Eine re¬

ligiöse Bedenklichkeit hinderte ihn , sich ordinieren zu

lassen ; und wenn gleich seine Art zu denken unrichtig

sicheincn mag , so leuchtet doch aus seinem Betragen

bey dieser Gelegenheit eine so lautre und fromme Red -'

lichkeit hervor , daß es die höchste Achtung verdient;

besonders wenn wir erwägen , daß er sich , obschon er

dem geistlichen Stand entsagte , mit verstärktem Eifer

dem widmete , was er als das Interesse der wahren

Religion betrachtete . Die Aufrichtigkeit und Wärme,

mit welcher er über diesen Punkt spricht , muß den

Beyfall jedes Rechtschaffenen erhallen , so wenig über¬

einstimmend mit ihm er sonst in Ansehung unsrer kirch¬

lichen Verfassung denken mag.

„Was mich betrift ( sagt dieser eifrige und » neigen,

„nüzige Vertheidiger eines einfachen Christenthums)



»so bin ich entschlossen aus meinen jungem Jahren/
»als den besten Schaz und Trost eines ruhigen Al-
„ters , wenn Gott es mir verleihet , das Bewußtseyn

„ einer anständigen Freyheit im Sprechen aufzubcwah-

-» ren , wo ich es für einen so theuren Gegenstand , alS

» das Wohl der Kirche ist , nüzlich halte . " Die pole¬
mischen Schriften Miltons haben ein Verdienst , auf

welches wenige Polemiker Anspruch machen können ; sie

find reine Eingebungen des Gewissens , und durch Auf,
opferung seiner Lieblings . Beschäftigungen entstanden:

dieses zeiget er in der folgenden sehr nachbrüklichcn und
interessanten Stelle:

»Jenen verdrießlichen Streit über die Prälaturen
»betreffend , welche so viele Leute nicht ohne Mißver¬

gnügen und Unruhe anlasten sehen , hoffe ich durch
»das , was ich gesagt habe , das Zutrauen des billigen

„Lesers zu verdienen , daß weder Neid noch Galle mich

»zu diesem Streit gereizt habe , sondern einzig der
»Trieb meines Gewissens,und die Bcsorgniß , dicUn.

„tcrlassung dieser Pflicht möchte mir einst entgegen

„seyn , wenn ich mir den guten Schaz ruhiger Tage
„ aufbewahren wollte : um desto weniger sollte man mir
»immer noch Schuld geben , wie man wirklich gethan

»hat , daß ein gewisser selbstsüchtiger , eitler Ehrgeiz

»mich gmizl habe , mit Männern von hohem Anst-
» hen zu streiten , da ich noch ein Erfahrner Jüngling
»bin ; diesen grundlosen Verdacht werde ich hoffentlich

»dem verständigen und billigen Zuhörer benehmen,
»wenn es mir nur in dem gelingt , was sich unter v«e«



,jfen Umständen zu sagen gezient, obschon ich, wenn
„es möglich wäre , nur von den gebildetem und ge¬
kehrten Leser gehört zu werde, wünschte; und deß-
„wegen bitte ich mir jezt die Eraubniß aus , mich für
„einige Augcnblike vorzüglich cn diesen zu wenden:
„ihn kann es nicht befremden, wenn ich ihm sage,
„daß ich, wäre es nur darum §u thun gewesen durch
„ Prahlen mit Wi ; und Gclehr amkrit Ruhm zu er«
„haschen, nicht so zur Unzeit würde geschrieben haben,
„wo ich noch nicht einmal meine Privatstudien mei«
„ nem Sinn gemäß vollendet(welches aber nicht so ge.
„meint ist, daß ich mich der vorligenden Materie nicht
„gewachsen fühle) oder wo es , wenn mir auch in Ab>,
„stcht auf die Tüchtigkeit nichts zu wünschen übrig
„bliebe , doch wahre Thorheit wäre in diesen stürmt«
»schen Zeiten irgend etwas sorgfältig ausgearbeitetes
„der Gleichgültigkeit, oder getheilten Aufmerksamkeit
„des Publikums preis zu geben. Wenn ich, ferner,
„nur meinen eigenen Vortheil gesucht hätte , so würde
„ich unstreitig eine solche Materie gewählt haben, die
„schon an stch selbst Beyfall finden konnte, da diese
„hingegen alle Unannehmlichkeitendes Gegentheils
„hat ; eine Materie , deren Bekanntmachung keine Eil
„erforderte , und bey der immer noch Zeit genug übrig
„bliebe , ste durch die sorgfältigsten Verbesserungen der
„Kritik , zu der Vollkommenheit eines untadelichen
„Gemähldes auszubilden; in dieser Sache aber ist es
„sehr wesentlich zu einem glüklichen Erfolg nicht zu
»säumen , so daß , wenn nur die Gründlichkeit das

»ihrige
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«ihrige dabey thut , von Seite der Kunst wenig zu
«hoffen ist. Endlich , sollte ich diese Art der Schrift«
«stcllerey nicht wählen , weil ich in derselben un«
«ter mir selbst zurükbleibe , und durch die von der
«Natur verliehenen Gaben zu etwas anderm bestimmt
„bin , so daß ich gewissermaßen sagen darf , ich könne
« hier nur von meiner linken Hand Gebrauch machen . "
krolv V^ orlcs Vol . I. psg . 6r.

So hat uns unser Schriftsteller seine Gesinnungen
und Beweggründe in der Abhandlung über die kirchli¬
che Verfassung geschildert , deren ich hier , bey Anlaß
seiner anfänglichen Absicht in den geistlichen Stand zu
tkettcn , vorläufig erwähnt habe.

Nachdem er sieben Jahre in Cambridge zugebracht,
und seine beyden Grade , den eines Baccalaureus , im
Jahr iSrz , und den eines Magisters im Jahr i6 ; r,
angenommen hatte , erhielt er im Jahr , 6 ; ; , zu Or«
ford den gleichen Grad . Die Mitglieder seines Colle«
giums bedauerten , nach seinem eigenen Zeugniß , daß
er das akademische Leben verließ ; aber er sahe das
Haus seines Vaters als einen für seine wissenschaftli¬
chen Bemühungen günstigen Aufenthalt an , und theil¬
te , in einem Alter von vier und zwanzig Jahren , mit
Vergnügen die ländliche Einsamkeit zu Horchn , in
Bukinghamshire , wo scinc Eltern sich vor kurzem nie¬
dergelassen hatten : hier wiedmete er sich fünf Jahre
lang dem Studieren , mit jenem Eifer und jener Be¬
harrlichkeit , wozu ihn , wie er selbst in einem Brief
an seinen Freund , Carl Diodati , sagt , seine Natur

C



mit Gewalt hinriß. Den Brief von dem ich spreche,
schrieb er in dem lczten Jahr , wo er sich unter dem
Dach seines väterlichen Hauses aufhielt, und er ent.
hält ein lebhaftes Gemählde seiner Fortschritte in
Kenntnissen, seiner Liebe zur Tugend, und seiner Hof.
nung auf Ruhm.

„Auch von meinen Studien," sagt er, „mußich
ihnen Rechenschaft geben, die Angelegenheiten der Grie¬
chen haben mich ununterbrochen beschäftiget, und ich
bin mit dem Durchlesen derselben bis auf den Zeit¬
punkt gekommen, wo sie aufhörten Griechen zu seyn.
Ich habe mich lange bey dem dunkler,, Theil der ita,
liänischen Geschichte, unter den Longobarden, Frau.
ken und Deutschen, aufgehalten, bis auf die Zeit, wo
Kaiser Rudolph Italien die Freyheit schenkte; von
diesem Zeitpunkt an wird es wohl besser seyn, die Ge.
schichte jedes einzelnen Staats besonders zu lesen(*). "

Er zeigt sich in diesem Briefe sehr warm für die
platonische Philosophie eingenommen: „ In Ansehung
andrer Dinge weiß ich freylich nicht, was Gott über
mich beschlossen hat; aber das weiß ich, daß er mir,

(*) lle üuilH« etiam noüri8 ge8 ccrtior , §r«corum rea
continnata leüione ltcUuximus rilgueyno !Ii! xr«ci eile
junt liegt! : Italorinn in obleura re >I!u vertat! inmns

lud I.ongodaräi8 L krancis L 6ermani8 ad illud tcni-
xv8, quo !Iii8 ab Itodolpko Lermani« rege conceila
iibcrtab eit ; exinde ^iiid c!v!ta8 Ilia warte §ek-
terit , lexarstim ledere xr^ lisbit.



wenu irgend einem, feurige Liebe für das moralifche
Gute ins Herz gab: Ceres konnte, wie die Fabel er¬
zählt , nicht eifriger seyn, ihre Tochter aufzusuchen,
als ich, Tag und Nacht , diesem Ideal der Vollkom¬
menheit nachstrebe, und die Spuren desselben unver.
drossen verfolge. Wenn ich daher jemand finde, der,
voll Verachtung gegen die falsche Schazung des Pö¬
bels , es wagt , in seinem empfinden, reden und han¬
deln, nach dem zu streben, was die höchste Weisheit
aller Zeiten uns als das vortrcstichste gelehret hat , so
fühle ich mich gleichsam gezwungen, mich durch die
Bande der Freundschaft mit ihm zu vereinigen. Und
wenn die Natur oder mein Schiksal es so gefügt hat,
daß ich durch keine Anstrengung oder Arbeiten diesen
Gipfel der Ehre und des Ruhms zu erreichen vermag,
so sollen doch, hoffe ich, keine Mächte weder des Him¬
mels noch der Erde mich hindern, diejenigen immer
mit Ehrfurcht und Liebe zu betrachten, welche diesen
Ruhm wirklich erlangt haben, oder ihm doch mit glük-
lichem Erfolg nachstreben.

„ Sie erkundigen sich auf eine theilnehmende Weise
selbst nach meinen Gedanken. Hören Sie denn, mein
Diodati , aber lassen Sie michs Ihnen ins Ohr sagen,
damit ich nicht errathe, und erlauben Sie mir gegen Sie
ein wtNlg groß zu thun - Ich bin (der Himmel stehe
mir bey) auf die Unsterblichkeit bedacht. Auch Ma¬
tch thue , wollen Sie wissen? Ich übe meine Fittiche,
rmd denke auf einen Flug ; aber mein Pegasus schwingt

C r



sich noch auf sehr schwachen Flügeln empor. Wir wol,
lrn in Demuth weise seyn(*) !

Dieser sehr interessante Brief, in welchem Mitten
dem Lieblings-Freund seiner Jugend sein Herz aus-

( ' ) ve ertero quiäem <zui-i äe me katuerit veur nekcio;

lUuci eerts , ^ s-, -r«

nee tsnto Lerer Irborc , ut in ksduti;

ek , UberLM kertur quseüviike ülisin , qurnto exo lirnc

, velutl xuIckerrimLin qusnliLm imrxi-

nem , per amner rcrum kormrr L kreier , ( -rr -^ -r/

r «, / -er̂ oVtLiv) liier noüekque incirxrre

koleo, L qurü certir quidurärm veüixür äucentem

kcquor. tlncke 8t , ut qui , kpretir , qu» vulxur xrrvk

rerum Lkimrtione oxinstur , i<i keatire L iaqui L eile

suäet , quäl! klimm» per omne Lvum krxientin oxtirnum

cike liocuit, illi me xrotinur , kicuki rexerism , neeck-

kitrte qurärm sch'unxrm. t^uoclü exo 8ve nstur» 8vs

ineo k»to it» kum eompLrrtus, ut nuIIL canteotione,

L Isdoribur weis »ä trle äeeur L ksüixium I<iu6ir ixks

FLlerm emerxerc, tsmen quo minus , qui esm l̂oiism,

»ikecuti tunk, »ut ec> keliciter nkpirrnt , iilor kemxer

eollrm L kukpicism, nee liii pnto nee Kamines xroki-

duerint . — iVIuits kolicite qurerir, etirm quill coZitcm.

Lucli, 1'keoclate, verum in surem , ut ne rudesm, L

ünito xsulikxer rxuti te xrrilliis loqurlr: quill eoxitem

qu^ris ? Ita me bonur iieur , immortnlitstem. Ouili

»zrm vero? ^ k̂ oPr-2 , L volrre meäitor : keilteneliiz
»l!mollum sükue xenuir evekit ks noüerkexLkus: kumile

t-xinrnur.



giessct , kann jedm unbefangenen Leser überzeugen , da¬
rr , in einem nicht gemeinen Grade , zwey Eigenschaf,
ten besaß , die man selten vereinigt findet , brennenden

Ehrgeiz und ungekünstelte Bescheidenheit . Der Dich«
ter , welcher mit so einnehmender Demuth von seinen
litterarischen Beschäftigungen spricht , hatte um diese

Zeit seinen Lomns geschrieben ; eine Arbeit , welche
die Mannigfaltigkeit und den Umfang seiner dichten,

scheu Talente mehr als genug verräth . Nachdem er

gleich vortrcflich fröliche Munterkeit und den Triumph
der Tugend gezeichnet hatte , und auf meisterhafte Weise
aus einer höchst scherzhaften in die erhabenste Tonart

der Dichtkunst übergegangen war , so hatte er gewiß

ohne alle Anmaßung mit mehr Zuversicht von seinen

eigenen Produkten sprechen können.
Wir wissen nicht genau , was für Gedichte er wah.

rend seines Aufenthalts zu Horton verfertigte . Die
Arkadier scheinen eine von seinen frühern Arbeiten ge.

Wesen zu seyn , und er hatte dabey zur Absicht , seiner
schönen Nachbaun , der vortrcflichen verwittwcten Grä.

fin von Derby , ein Compliment zu machen ; sie war
die sechste Tochter des Sir John Spencer , und eine
Anverwandte des Dichters Spencer , der sie , mit sei.

»er gewöhnlichen Bescheidenheit und feinem Gefühl,

unter dem Namen AmarW gepriesen hat . Mitton
soll das Haus dieser Lady , bey Uxbridge , oft besucht

haben . Der Graf von Bridgcwater , vor dem und
durch dessen Kinder Comus aufgeführt worden war,

hatte eine Tochter von Ferdinand Grafen von Derby



geheyrathet , und so schrieb Milton , wie Hr . Warton

bemerkt , die Arkadier und den Comus für die gleiche

Familie . Es ist wahrscheinlich , daß das Vergnügen,

welches die Arkadier den jungen Anverwandten der

Gräfin verursachte , dem Comus seine Entstehung gab,

da Lawes , der musikalische Freund Miltons , in seiner

Zueignung der Maske an den jungen Lord Brackley,

ihren Enkel , sagt » dieses . Gedicht , welches die erste

Veranlassung seines Daseyns durch sie selbst und an¬

dre aus ihrer edlen Familie erhielt , und die Ehre halte

von ihnen in Person aufgeführt zu werden . "

Diese Ausdrükc von Lawes beziehen sich vielleicht

auf den wirklichen Vorfall , welcher den Stoff zum

Comus soll gegeben haben , und könnten als die Be.

stätigung einer Anekdote angesehen werden -, die Hr.

Warton , aus einem Manuscript von Oldv , erzählt;

daß die jungen Edelleute , welche dieses berühmte Dra¬

ma aufführten , eine mit ihrer theatralischen Lage sehr

ähnliche Aventüre hatten , indem sie auf einem Besuch

zu ihren Verwandten in Hereiordshire im Wald von

der Nacht überfallen wurden , und die Lady Alice Eger»

ton sich wirklich von ihnen verlor.

Auf was für eine Weise die Maske entstanden seyn

mag , so leuchtet die Bescheidenheit des jungen Dich¬

ters aus folgenden Worten in Lawes Zueignung sehr

klar hervor : „ Obschon sie nicht öffentlich von dem

„Verfasser anerkannt worden , so ist sie doch sein recht-

„ mäßiges Kind , so liebenswürdig und so geliebt , daß

„das öftere Abschreiben derselben , um meine verschir-



„denen Freunde zu befriedigen meine Feder ermüdete,

„und mich nöthigte , sie den Augen des Publikums

„ darzulegen . "
Ein ähnliches Mißtrauen verrieth Milton in Anst«

hung seines Lycidao , welcher im November 16 ) 7,

während der Zeit , wo er bey seinem Vater wohnte,

geschrieben wurde . Dieses vorirefliche Gedicht , wel¬

ches nach der richtigen Bemerkung Hrn . Wartens,

„entweder von denen , welche der Dichter in seinem

„Collcginm zurüklicß , als eine Gefälligkeit verlangt,

„ oder ihnen als ein freywilliger Tribut der Freund-

„schafl von dem Land zugcschikt worden war, " er¬

schien zuerst in der akademischen Sammlung von Ver¬

sen auf den Tod des Hrn . Eduard King , und war

nur mit den Anfangsbuchstaben seines Verfassers un¬

terzeichnet.
Ein geistvoller und menschenfreundlicher Veteran

der Kritik , Doctor Warton , hat es als eine Probe

des ächten Gefchmaks in der Dichtkunst angesehen,

daß man am Lycidas Gefallen finde ; und es ist gewiß

eine Probe , welche kein Freund Miltons zu bestreiten

geneigt seyn wird ; wenn fie gleich jenen leidenschaftli¬

chen Tadler des großen Dichters von der Zahl voll¬

kommener Kunstrichter ohne anders ausschließt ; ihn,

der den Ruf dieser berühmten Dichtung durch die be.

leidigeiidstcn Ausdrüke höhnischer Verachtung zu zer¬

stören suchte , durch Ausdrüke , die kein Leser von wahr.

haft dichterischem Gefühl ohne gemischte Regungen

von Unwillen und Mitleiden bemerken kann ! Aber die
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bezaubernden Reize des Lycidas sind von einem zu dau,
erhalten Gewebe , als daß sie durch den Hauch des
Spottes könnten vernichtet werden ; und wenn gleich
Doctor Johnson diesem Gedicht alle Natur und Kunst
gänzlich abgesprochen hat , so wird es doch gewiß nicht
aufhören bewundert zu werden , so lang man Zärtlich¬
keit , Imagination und Harmonie , als die ächten Quel¬
len des Vergnügens der Dichtkunst betrachtet.

Die Wirkung dieses allerliebsten Produktes ist genau
so , wie sie der Dichter hervorbringen wollte ; es er¬
füllt zuerst das Herz mit dem einfachen Gefühl eines
rechtmäßigen und natürlichen Schmerzcns , und erhebt
dann den Geist durch große Bilder , welche ein herzli¬
cher und frommer Enthusiasmus veredelt.

Die Schönheiten dieser rührenden und erhabenen

Dichtung fallen deutlich genug in die Azjgen ; der Leser
aber , welcher ein Gedicht gleichen Inhalts von Eleve,
land , (dem chmaligen Nebenbuhler Miltons ) damit
vergleicht , wird mit befonderm Vergnügen bemerken,
wie unendlich weit unser Licblingsdichter bey diesem
Anlaß einen berühmten Gegner übertraf.

Qbschon wir keine Umstände finden , welche uns
über das Datum des Allegro und pmseroso Ge.
wißhcit geben können , so scheint es doch wahrscheinlich,
daß diese beyden bezaubernden Gemählde des ländlichen
Lebens , und des aus einer beschaulichen Gemüthsart
entspringenden , mannigfaltigen Vergnügens , zu Horton
verfertigt wurde . In der gleichen , für dichterische Ar¬
beiten so günstigen , Lage , schrieb vielleicht Milton das



unvergleichliche lateinische Gedicht an seinen Vater.
Freylich lind einige Ausbrüte darin , welche auf die
Meinung führen könnten , baß es in einen frühern
Zeitpunkt gehöre . Aber die starke , männliche Empfin¬
dung , die in demselben herrscht , macht mich zu obiger
Vorausftzung geneigt , welche durch eine Stelle des
Gedichts selbst beynahe zur Gewißheit wird ; ich meine
die Zeilen , wo er von seiner Beschäftigung mit dem
Französischen und Italiänischen spricht , nachdem er
seine klaßischen Studien vollendet habe.

In welche Zeit man indessen diese Arbeit sezen
mag , so verdient sie unsre besondre Aufmerksamkeit,
da sie, unter allen seinen Gedichten , dem Herzen des
Verfassers die gröste Ehre macht.

Mit welcher Energie und zärtlicher Empfindung
drükt sich seine kindliche Dankbarkeit in folgendem schö¬
nen Eingang aus:

dlunc mea kierios cupiam per peÄora kontes
Irriguas torguere viss , totumgue per ora
Volvers laxarvm gemino cle vertics rivum,
Ilc tenue8 oblira lonos , auclacibus alis
8urZsr in olücium venersnäi muss psrenti ; .
Ikoc urcungue tibi xrstum , xster optime , carmcn
Lxiguum meciicscur opu8 : nec novimus ipfi
liptiug a nobis guT possmt munera clonis
lkespvnäere tuis , quamvis nec maxima pollint
kesponäere tuis , necluin uc par Zrsti» clonis
Llle gueac , vacuis c;uT reääirur arills vcrbis.

(O daß doch Pieriens Quelle sich in meine Brust



ergötze, und, wie ein aus den Ufern getretener Fluß,
mächtig einherströmend, mich begeisterte. Auf küh¬
nern Schwingen erhebe die Mufe sich jezt, nicht mehr
mit leichten Gefangen bcfchäftigt, dem verehrtesten
Vater ein ihm schuldiges Lied zu weih'n. Wie ge,
ring es auch sey, so wirst du doch mein unbedeuten¬
des Werk mit Güte betrachten: durch nichts, als
durch folcherley Gaben vermocht' ich je zu vergelten,
was ich von dir schon empfieng; auch selbst durch die
-röste der Gaben, könnt' ich dich nicht nach Verdien,
sie belohnen, viel weniger noch durch den Dank, der
nur in schwachen Worten besteht!)

Wie schön ist das Lob, welches er den musikalischen
Talenten seines Vaters giebt, und wie einnehmend
der muntre und zärtliche Ton, in welchem er von ih¬
ren verwandten Studien spricht!

dlec M xergs , xrecor, lscrss contemnere Auls«,
Hec vanas, inopelgue pula, guarum ipls pericus
Nunere , miste lono8 numero8 componi8 sst sxtos,
Mstibus L voeem moäul>8 variais cauorsm
Doistu8, ^rionii merito s>8 nomir>l8 l>sere8.
d̂ unc ribi guiä mirum, 6 me genuiste poetrm
Lontigerit, cstsrc» li tam props lsngui'ne jumlki,
LognaMb srts8, itucliumgue sstine legusmur?
Iple vvlen5 kstoebu8 le stikperrirc stuobu8,
-iltera stons miki , ciestit slters stona parenti;
Oiviciuumgue cieum, gsnicorgue, puergue, tenemu8.
Tu tamerr ut stmuls8 tencraz oclilks camLiE,
I ôn oäilse rsor; negue enim, xarer, ire jubeba«
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tzuL vi» 1»ta potct , gu» prom'or are» lucn,
Lertague con6enäi kulxet lpes sures riummi:
dlec rapio »ä leßes , male culioflimgue gentio
^surs, nec inlultis ä»mn»8 clsmoribus surs8;
8eä msgis sxLuleam cupien8 äicefcers meutern,
Ale procul urbsuo llrepitu , lecelübu8 »Iti8
Adäuötum , äonise jucunäa per otis ripse,
khoebeen lateri comrtem 6m8 ire beatmn.

(O hör doch auf meine kindliche Bitte , verachte

nicht länger die göttlichen Musen , halte fie nicht für
eitel und dürftig , denn sie sind es , die dich belehrten,

melodische Töne zu schaffen , und durch die Harmonie

des Gesangs , als ein zweyter Arion , unsterblichen
Ruhm zu erwerben . Was Wunders denn , daß dem
Sohn sich an der Dichtkunst ergezet , daß wir , durch

so theure Bande verknüpft , uns verschwistertcn Kün.

sten , und ähnlicher Beschäftigung weih ' n ? Phocbus,

sich zwischen uns beyde zu theilen , gab mir die eine,
die andre Gabe dem Vater , in uns beyden zeigt sich

sein mächtiger Einfluß vereint . Stelle immer dich an,

als wärst du ein Feind der holdseligen Musen ; nein,gewiß,
du hassest sie nicht ; denn du wolltest es ja , daß ich nicht

die gemeinen Pfade betrette , lehrtest nicht nach eitlem

Gewinne mich streben , nicht , durch den Glanz gekokt,

mir Haufen Goldes zu sammeln ; du zwangest mich
nicht , mich den Gesczen zu widmen ; noch den oft so
schlecht geschüzten Rechten des Volks , verurthcilcest
mich nicht jedem lärmenden Thoren mein Ohr zu

leih ' ,, ; vielmehr vergönntest du mir , den nach Kennt-
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niß dürstenden Geist zu bereichern , und fern von dem

Geräusche der Stadt in tiefer Einsamkeit , durch Apol,

lo ' s Umgang bcglükt , an Aonicns Quell Tage der

fröhlichsten Muße zu leben . )
Es ist als ob der Dichter mit prophetischem Blik

die besondern Verleumdungen vorausgesehen hätte,

welche seinem Ruf bevorstanden , und zum voraus über

alle feine Gegner triumphierte , wenn er voll Erhaben,

heit ausruft:
Kste procul viglles curse! procul ests guerelXl
Invicli-egue scies trsnlverst, tortilis kirguo!
8sevL neL snguikeros extenäe calumnis riüur:
In me triste vikil , fosäistims turba , potestis,
d!ec vestri sum zuris ego ; secursczue tucus
keökorL, viperio ZrsäiLr sublimi; sb iÄu.

(Entfernt euch , schlaflose Sorgen , entfernt euch,

ängstliche Klagen ! fern sey der blaße Neid mit seinem

schielenden Blik , umsonst öfne Verleumdung gegen

mich den verderblichen Rachen . Unmächtig bist du,

häßliche Schaar , meine Ruhe zu stören . Ich gehöre

nicht in euer Gebiet , getrosten Muthes durchwandle

ich sicher meinen Pfad , zu hoch über den Biß giftigen
Gewürmes erhaben .)

Wie sanft fallt der Dichter , nach diesem hochge,

stimmten Ausbruch von Zuversicht und Unwillen gegen

den Schluß dieses Opfers ächr kindlicher Empfindung

wieder in die zärtlichen Töne des Danks zurük l

Lt tibi , cksre xster , postgusm non Xgua merenti
kosts relerrs äatur , nea äona rexenäere kustis,



8it mcmorslls kstis, repetltsgus muners ßrsts
kercenfere snimo , käsegue rexonere menti.
Lt vos , 0 noüri javenilis csrmins , luku8,
8l moäo perpetuos lpersre suäebicis snnos,
Lc äomini luxsrelle roZo, lucemgue tueri,
dlec fxiffo rspient oblivis nigrs tub orco;
korstksri kss Isuäeb , äecsntstumgue xsreneir
dtomen , sä exemxlum , kero servsbiris sevo.

(Aber , theurestcr Vater , da ich nicht nach Ver«
dienst dich belohnen , nicht durch die That deine Gaben

zu vergelten vermag , so genüge mir , sie wenigstens
mit dankvollem Herzen zu preisen , und ihr Andenken

meinem Innersten tief einzuprägen . Und ihr , meine
jugendlichen Gesänge , wenn ihr es wagt , auf Unsierb,

lichkeit Anspruch zu machen , wenn ihr die Asche des
Dichters überlebt , und nicht ein Raub dunkler Ver.

gcffenheit werdet , möget ihr dieses dem Vater gewci-
hete Lob , ein Beyspiel künftiger Zeiten , der Nachwelt
bewahren . )

„Er sieng nun an, " sagt Johnson , „ des Landle«

„bens müde zu werden , und hatte die Absicht Zim-
„ mer auf einem von den Collegien der Rechtsgelehr.
„samkeit zu nehmen . "

Dieser UeberdruH existierte , wahrscheinlich nur in

der Einbildungskraft seines Biographen . Während
der fünf Jahre , welche Milton bey seinen Eltern in

Bukinghamshire zubrachte , hielt er sich zuweilen in

London auf , um , wie er selbst uns belehret , Bücher

zu kaufen , und sich in der Mathematik und Musik,
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seinen damaligen Lieblingsbeschäftigungen zu vervvll«
kommnen . Der Brief , worin er seine Absicht andeu«

tet , sich auf ein Collegium der Rechtsgelehrfamkeit zu

vermiethen , ward nicht vvm Lande geschrieben , wie

sein Biograph vorauszusezen scheint ; er ist von London
datiert , und sagt nichts weiter , als daß sein dortiges

Logis ihm düster und unbequem vorkomme t *) .
Bey dem Tod seiner Mutter , welche im April 16,7

starb , und in der Kirche zu Horion unweit des Altars

begraben liegt , erhielt er von seinem Vater die Er - ^
laubniß , seinem brennenden Verlangen gemäß , das fe. ^
stk Land zu besuchen ; eine Erlaubniß , die vielleicht um
desto bereitwilliger ertheilt wurde , da einer von seinen

Beweggründen zur Bcsuchung Italiens war , eine j

Sammlung italiänischer Musik zu machen . ^
Nachdem er von dem berühmten Sir Heinrich

Wolton einige Anleitungen zu seiner Reise empfangen

hatte , so kam er im Jahr i6 ; 8 , blos von einem Be¬
dienten begleitet , nach Paris ; hier beehrte ihn Lord
Scudamore , der englische Gesandte , mit seiner Auf.
merksamkcit , und führte ihn , aufsein ernstliches Vcr.

langen bey Grokms ein , der sich damals als Geschäfts,

träger von Schweden zu Paris aufhielt.

( *) Oicsin jsm nunc lerio , <juicl cozitem , in Iioftntiuin
juiiiUcorum sti ^uoä immigrsre , kculii smoenr L um¬
krall! smbutstio eli , ^uolt L iuter aliquot tollstes,
commollior iltio ksbitstiu , ü llomi msnere , L

ljuocunljiic liditum erit excurrere:
ul»l nunc Nun , ut nvüi , oblcurs L snxuste liim.



Die Vorstellung einer Zusammenkunft zweyer so

berühmten und vortreflichcn Männer erregt natürlich

die Ncugicrde . Man hat vermuthet , diese Unterre.

düng mit Grotius könnte Milton zuerst auf den Ge¬
danken gebracht haben , ein Trauerspiel über die Ver-

bannung Adams zu schreiben ; aber wenn der

Lr/i, / des schwedischen Gesandten ein Gegenstand ih¬

res Gesprächs war , so muß der Verfasser seiner nur

obenhin , als einer Jugend - Arbeit , erwähnt haben,

wenigstens thut er das in einem Brief vom Jahr 1616,

an seinen Freund Voßius , der eine neue Ausgabe sei¬

ner Gedichte betrift , und schließt dieses geistliche Dra.

ma ausdrüklich davon aus , als ein , seinem eignen Ur.

theil nach , zu kindisches Produkt , um eine neue Be.
kanntmachung zu verdienen ( *) .

Die Briefe des Grotius , so zahlreich und umständ¬
lich sie sind , enthaften keine Spur von diesem interes¬

santen Besuch ; aber sie führen mich auf die Vermu¬
thung , daß der gelehrte Ambassador Milton , bey sei¬

ner Abreise nach Italien , auf das wärmste empfahl,
sich mit allen Kräften für die Leiden Galiläi ' s zu in.

tercßieren , der damals als Gefangener der Inquisition
zu Floren ; verfolgt wurde.

In einem Brief an Voßius , von eben dem Monat

( ' ) Olirilluin pUtiontcm recnclendvin juillco , ideocjus
vcliin aliquot ! ei' iin excmplum »d me mitti , nt err ^ta

corriz ^m , quando ixle inillnm kabeu.
bXnliz pocms jnveiillius elt , qimm ut -müm

sdclere . Lrotii Lxist . 77.
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datiert , wo Mtlton wahrscheinlich bey Grotius ringe,
führt wurde , spricht dieser edle Freund der Wissenschaft

und Humanität in folgenden Ausdrükcn von Galiläi:
»Dieser alte Mann , welcher so grosse Verdienste um

das Universum hat , durch Krankheit und noch mehr

durch quälenden Kummer abgezehrt , läßt uns wenig

Hofnung übrig , daß sein Leben noch von langer Dauer

seyn werde ; darum erfordert die Klugheit die Zeic sorg.

fältig zu bcnuzen , wo wir noch den Unterricht eines so
grossen Lehrers genießen können (*) . "

Milton war , unter allen Reisenden , derjenige , von
welchem man am ehesten erwarten konnte , daß er ei«

ncn Wink von der Art begierig auffassen würde , und

Ausdrüke in seinem Verlornen Paradies haben einen ^

italiänischen Biographen des Dichters zu der Voraus , ^
sezung bewogen , daß er während seines Aufenthalts i

zu Florenz von Galiläi oder seinen Schülern , einige

sich der Newlonschen Philosophie nähernde Ideen ge.

lernt habe . Von ihm selbst wissen wir , daß er den

berühmten Gefangenen der Inquisition wirklich sahe,
und es scheint gar nicht unwahrscheinlich , daß er diese

traurige Befriedigung einigermaßen seiner Zusammen,

kunft mit Grotius zu verdanken hatte.
Von Paris gicng unser Schriftsteller nach Italien,

und schiffte sich zu Nissa nach Genua ein . Nachdem
er

( ' ) 8enex is , vxtime .le univerlo meritu8 , morbo ki-iL-
tns , inüixcr L. a» !mi lezritucline , ksml iniiltmn »obis
vit » iu « xromittlt ; qii»re priiclentise erit nrrixcrs tem-
xus / äum tsntv goötsre uli licct . Lrstii Lxili . 9L4.



tr Leghorn und Pisa gleichsam im Flug gesehen , hielt
er sich zwey Monate in Florenz auf . Dieser Stadt
widmete er wegen der Reinheit ihrer Sprache und um
der Männer von Genie willen , die sie hervorgebracht
hat , seine besondre Aufmerksamkeit ; hier wurde er,
wie er uns sagt , mit vielen durch Rang und Gelehr¬
samkeit ausgezeichnete » Personen vertraut ; und hier,
wahrscheinlich , fieng er an jene großen , aber noch un¬
bestimmten Projekte zu einem künftigen Werk zu fassen,
welches die Quelle seines Ruhms werden sollte , und
worüber er sich selbst so ausdrükt:

»Ich bemerkte , daß in den Privat -Akademien Ita¬
liens , zu welchen ich den Zutritt erhielt , einige Klei-
„nigkcitcn , die mir noch im Gedächtniß waren , und die
»ich vor dem zwanzigsten Jahr , oder um dasselbe vcr-

fertigt hatte (denn es ist dort üblich , daß jeder einige
»Proben seines Wizes und seiner Bclesenheit geben
»muß ) mit einem über alle meine Erwartung gehen-
»den Beyfall ausgenommen wurden , und daß andre
»Dinge , welche ich , aus Mangel von Büchern und
»der erforderlichen Bequemlichkeit , nur eilfertig zu«
„ sammengcstoppelt hatte , schriftliche Lobsprüche er«
„ hielten , mit welchen der Italiäncr gegen Männer
»disseits der Alpen sonst eben nicht freygebig ist ; daher
»sieng ich an zu glauben , was sowohl jene , als v 'r-
»schicdene andre meiner Freunde hier und zu Hause,
»und eben so eine innre , täglich stärker werdende,
»Eingebung mir sagten , daß ich durch Arbeit und an.
»gestrengten Fleiß , (welche ich für das mir zugefarllcne

D



,, Loos meines Lebens halte ) verbunden mit einem star.

»ken Trieb der Natur , vielleicht der Nachwelt etwas

» so geschriebenes zu hinterlassen vermöchte , daß sie es

» nicht gern würde zu Grund gehen lassen . Neben diesen

»Gedanken , hatte ich auch noch folgende , daß , wenn

»ich auch gewiß wäre , so wie man Pachtungen kaust,

»für drey Menschenalter und weiter hinaus zu schrei,

»ben , die Ehre Gottes immer mein erster Zwek seyn

»müßte , und nächst diesem der Ruhm und die Belch-

»rung meines Landes ; darum , und nicht blos deswe-

»gen , weil ich wußte , daß es schwer seyn würde , den

»zweyten Rang unter den Lateinern zu erhalten , faßte

»ich den Entschluß , welchen Ariosto , der Zuredungen

»Bembo 's ungeachtet , befolgte , allen Fleiß und alle

»Kunst , die in meiner Gewalt ständen , auf die Ver¬

schönerung meiner Muttersprache zu verwenden ; nicht

»um mich mit Woetkiaubereyen abzugeben , ( das wäre

»eine eitle Mühe ) sondern um Dollmctscher und Er.

»zähler des Besten und Weisesten zu seyn , was man

»in der Landessprache unter meinen Mitbürgern auf

»dieser Insel antrift . Was die gröstcn und vorzüglich-

»ften Köpfe Athens , Roms , oder des neuern Italiens

»und jene alten Hebräer , für ihr Land thaten , das

» möchte ich nach meinen Verhältnissen , indem ich über

»das als Christ noch stärker dazu verpflichtet bin , für

»das meinige thun , und werde ohne mich darum zu

»bekümmern , ob mein Name einst auswärts genannt

»werde , ( obschon ich vielleicht auch dieses erreichen

»könnte ) mit diesen brittischen Inseln , als immer



krole H^orlrs. Vol. r j»Welt , zufrieden seyn. "
xag 62.

Es ist ein wahres Vergnügen bey einem Mann
wie Milton zu betrachten, wie er so in seinem Ge¬
müth den Saamen künftiger Größe pflegt, und seinen
jugendlichen Geist durch Anschauungen eines Nach¬
ruhms ermuntert , welchen die Zeit in Wirklichkeit ge
bracht, und über alle seine Hoftmngen hinaus verbrei¬
tet hat.

Er zeigt sich bey jeder Gelegenheit als einen auf.
richtigen und warmen Freund seines Vaterlandes, und
äußert in einem seiner lateinischen Gedichte eben den
patriotischen Gedanken, daß er sich an einem auf diese
Inseln eingeschränkten Ruhm , wolle genügen lassen.

Ali lutis ampls
Alleres«, L mlki §rsn6e üecu « (lim iZnotns in -evum
lum liest , externo xenituchue inZIoriu« orbi)
8i ms stavu coinL« legat lila , L pvtvr Llsuni,
Vortisibulgue kreguen« ilbru , <L nemu « omne

^SLNtX,
Lt Ikumeli « meu« ante omne «, L kulca metsllls
lumars , exrremi « me clilcunt Orcattes unäis.

§xicnx>bium Oumoni« (*).
( ") Lohns genug ist es mir und erwnnschtefler Ruhm —

(sollt' ich auch immer dem Auslande fremd und unbekannt
bleiben) wenn nur djegoldbehaarteUfa, und der, welchen
die helle Alain tränkt, wenn die an Strudeln reiche Abra,
und die von Wäldern beschattete Trent , vor allen aus
aber meine Themse, und die von Metallen gefärbte Ta-

D r
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Wenn wir den wissenschaftlichen Ehrgeiz MiltonS

vdn der Empfängnis feiner grossen Entwürfe an bis

zu ihrer Reife verfolgen , fo theilen wir gleichsam den

Triumph seines Genies mit ihm , welches , vbfchon er

nur nach dem Lob dieser brittifchen Inseln strebte / be.

reits der Gegenstand allgemeiner Bewunderung gewor¬

den ist / nnd vielleicht noch künftig / in der westlichen

Welt / den weitläufigsten Schauplaz seines Ruhms fin¬

den dürfte . !

Dr . Johnson nimmt von der Stelle / worin Milton ,

seiner in Italien gefaßten / litterarischen Projekte er - ^

wähnt / Gelegenheit anzumerken / daß „ er eine stolze !

„und feste Zuversicht auf sich selbst / vielleicht nicht !

„ ohne einige Verachtung gegen andre gehabt habe . "

Der lczte Theil dieser Bemerkung ist offenbar hämisch;

und wird durch die mannigfaltigen Lobiprüchc , welche

die Italiäncr dem einnehmenden und gefälligen Betra¬

gen des fremden Dichters ertheilten , völlig widerlegt:

stolze Verachtung scheint mit dem eigenthümlichen Cha¬

rakter Miltons schlechterdings unvereinbar , da sein ed¬

ler Enthusiasmus ihm vielmehr die gröste Hochachtung

gegen jeden einsiößle , der sich durch Genie oder Tu¬

gend auszeichnete ; eine Gemüthsstimmung , welche er,

wie sich der Leser erinnern wird , in einem , bereits an.

geführten , Brief an seinen Freund Diodati in den

stärksten Ausdrüken an den Tag gelegt hat . Der von

Nornrthcil eingenommene Biograph will seine Be-

mar , wenn auch die nördlichen Orkaden , mich mit ihrem

Bevfall beglüken.)
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schuldigung daraus beweisen , baß er sparsam mit sei.

ncm Lob gewesen sey. Der Beweis wird durch die

Anwendung auf Miltons Reisen noch besonders man,

gclhaft ; da er in seinen Lobeserhebungen gegen die ed¬

len Ausländer , weiche sich gütig gegen ihn bewiesen

halte » , höchst freygebig war und dabey offenbar den

Eingebungen seines Herzens folgte ..

Nach einem kurzen Besuch zu Siena , hielt er sich

zwey Monate in Rom auf , und hatte Zutritt zu den

ersten Gesellschaften dieser Stadt . Durch Holsteuius,

den bekannten Bibliothekar des Vatikans , (dessen Güte

gegen ihn Milton in einem eben so dankvollen als zier¬
lichen lateinischen Brief erwähnt hat ) wurde er dem

Cardinal Barberini empfohlen , der ihn mit der schmei¬

chelhaftesten Aufmerksamkeit beehrte ; es war in den

Concerten des Cardinals , wo er von den Reizen der

Leonora Baroni gefesselt wurde , deren ausscrordentli-

che musikalische Talente er in lateinischen Versen ge-

wriesen hat , und die vermuthlich die gleiche Person ist,

welche er in seinen italiänischen Gedichten als Liebha.

der anredet . Die beredteste aller Leidenschaften , wel-

cher man nachsagt , daß sie beynahe jeden , der sie fühlt,

zum Dichter nmschaffe , reizte die Einbildungskraft
Miltons , ihre Kräfte in einer fremden Sprache zu

versuchen , deren SchwierWlttn er durch die vereinte
Macht des Genies und der Liebe vollkommen besiegt

zu haben scheint.
Seine italiänischen Sonnte sind von Eingeborycn

Italiens selbst mir rühmlicher Unbefangenheit gelobt
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worden, und eins derselben enthält einen so lebhasten
und merkwürdigen. Abriß seines eigenen Charakters,
daß es dadurch zu einem Pla ; in dieser Erzählung be.
rcchtigct ist.

k»io?sne piano , e semplicetto smante
?ol cbe fuflßir me ttelln in äubbio lono,
Naäonna s voi ciel mio cuor lkugnil clono
karo äivoto ; io certo a prove tants

1,'hebbi feäele , irrtrepi <äo , coikants,
De penfieri IsZßiaclri accorto , e buono;
tzusnäo rußZe il ßran monäo , e scocca il tuono,
8'arma cli se , e ä 'inrero cliamanre;

lanro 6el korle , s cj' inviclia licuro,
Li timnri , e speranre , sl popol ule,
() usnto cl' inZegno , s cl'slto valor vaxo,

Lcii cetra lonors , e clelle mute:
8ol troverets in tal parts menäuro,
Ovs ' smor miks l'insanabil sZo s*).

( -') Jung . unerfahren , verliebt , unschlüßig wie ich mir sek
der entfliehe , weih ' ich dir , o Gebieterin , mein Herz;
zwar gering ifl die Gabe , doch fand ich es in so mancherley
Proben , treu , muthvoll und standhaft ; fand es gut und
schöner Gedanken empfänglich ; wenn Stürme brüllen und
der Donner rollt , steht es , gleich Felsen , fest und in sich
selbst verhüllt : Unbekümmert um Neid und frey von Ge-
walt , so wie von Furcht und von Hosnung , durch welche
der Pöbel beherrscht wird , liebt es Genie und hohes Ta¬
lent , den Gesang der Musen , und die harmonische Lcper—
aus einer Gelte nur wirst du es schwächer finden , denn



In Rom war es , wo Milton von Selvaggst und
Salsilli in lateinischen Versen begrüßt wurde : Seine
Antwort an Leztern , der damals an einer schweren

Krankheit litt , zeichnet sich durch Zierlichkeit , Geist
und Gefühl so vorzüglich aus , daß Hr . Warton sie als

eine der schönsten lyrischen Compvsitionen preiset , wel¬
che die lateinische Poesie neuerer Zeit aufstellen kann.

Die Umstände von dem , was unserm Schriftsteller

auf seinen Reisen begegnete , und , überhaupt , chie
merkwürdigsten Ereignisse seines Lebens erzählt er selbst,

in seiner „ zweyten Vertheidigung . " Hier sagt er uns,

daß sein Reisegefährte von Rom nach Neapel ein Eremit
war , der ihn bey Baptist « Manso , Marquis von Vil¬

la , einführte ; dieser vortreßiche Edelmann hatte sich

besonders als Freund und Biograph zweyer grossen
Dichter , Tasso und ^Marini , ausgezeichnet ; beyde ha¬

ben poetische Denkmale ihrer Achtung für den Mar.
chese hinterlassen , der seinen Titel als Militarpcrson
in spanischen Diensten erhielt , sich aber frühzeitig , mit

einem ansehnlichen Vermögen , nach Neapel , seiner

Vaterstadt zurükzog ; dort stisteee er eine gelehrte Aka¬
demie und lebte als Präsident derselben auf eine glän¬

zende Art.
Dieser einnehmende und verehrcnswürdige Schrift¬

steller , dessen feine Sitten und Gelehrsamkeit Tasto,

i» einem Dialog über die Freundschaft , welcher den
Namen Manso trägt , mit vieler Wärme gepriesen

die Liebe hat es mit ihrem unheilbaren Pseile verwuiu
det .)



hat , wa - beynahe achtzig Jahr alt , da Milton sein
Gast wurde : der rühmliche und warme Tribut , wel¬
chen er dem Andenken seiner berühmten poetischen
Freunde bezahlte , scheint ihn unserm Dichter theuer
gemacht zu haben ; diesen Tribatt beschreibt Milton auf
eine sehr gefühlvolle Art in folgenden , an den edlen
Biographen selbst gerichteten Zeilen - zuerst ist von
Marini die Rede:

Illu itiäem morien ! tibi soll stebits vstes
Olls , cihi lvli , fuxremague vorn religuit:
bloe M3NL8 pierss cua ckuru felellit smlci;
Viäimu8 srriäenrem vperolo ex rere poetsm:
büße fäci8 kvL visum eK in utrumgue ; , L nec xm

cellsnc
Oilieis in rumulo ; cupi8 incegro8 rspsre vrro,
<Ju» g>2te8 , atgue 3vic>38 kurcurum eluäere Iege8-
älmborum genu 8, L vuria fub l'orre peractum,
Ptz5cribi 8 vitum , morefgue L äon3 Alinervse,
Lmulub illius 7 lll ^cslyn gui N3W8 3ä ultum,
N.eculit Llllü vitam kaLUNüu8 llomeri (*).

G ) Dir allein hinterließ der Dichter seine Asche, und die
lez' en Wünsche des Sterbenden: mit Treue bewiesest du
den Manen des Freundes die heilige Pflicht— wir sa¬
hen das Bild des Dichters , künstlich aus Er; geformt,
uns lächeln; und gegen beyde schien dir das nickt genug,
du glaubtest dich nicht an ihrem Grabhügel deiner Freund-
schaftspfllcht entlediget; ganz wolltest du sie, so weit es
möglich, dem Reich der Schatten entreißen, nicht achtend
die Gcscze der gierigen Parzen: du schilderst beyder Ge-
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Wenn dk zwey lateinischen Verse / worin dieser lie,
bcnswürdige Greis seine Bewundrung für den jungen
englischen Barden ausdrüktc , den gramen eines » elen¬
den Distichons „ verdienen / welchen ihnen Johnson bey¬
legt , so stellen sie Milton doch immer unsrer Phantasie
in dem günstigsten Lichte dar . Ein Reisender / der sich
durch G .burt oder Reichthum so wenig auszeichnete/
würde schwerlich von einem Edelmann von Manso ' S
Erfahrung / Alter / und Würde ein solches Compliment
erhalten haben / wenn er nicht vorzüglich geschikt ge.
Wesen wäre / durch die ausdruksvolle Annehmlichkeit
seiner Person , die Feinheit seiner Sitten , und den
Reiz seines Umgangs sich die gute Meinung und Freund¬
schaft der Ausländer zu erwerben.

An Manso , sagt Milton , fand ich den freundschaft¬
lichsten Führer , welcher mir selbst die Merkwürdigkei¬
ten von Neapel und den Pallast des Vicekdnigs zeigte.
Er kam mehr als einmal mich zu besuchen , während
ich mich in jener Stadt aufhielt ; und als ich sie ver¬
ließ , so entschuldigte er sich ernstlich bey mir , daß , so
sehr er gewünscht hätte mir mehrede Dienste zu leisten,
er es in Neapel nicht habe thun können , weil ich mit
meiner Religion nicht zurükhaltender seyn wollte (*).

schlecht» ihr unter verschiedenen Schiksalen verstoßenes Le¬
ben, ihre Sitten und die von Minerva verliehenen Ga¬
ben; ein Nachcisrer des, den das hohe Mykale erzeugte,
und der das Leben Homers mit beredtem Munde erzählt.

(*) dtespviim xcrrexi : iUic per crcmitsm guenäsm, gui-
cnm Kennst iter keeeriun, sä äokrnncin Lsytlksm dch- n-
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So angenehm , und ehrenvoll die Höflichkeiten wa,

rcn , welche unser junge Landsmann von diesem Nestor

Italiens empsieng , so reichlich vergalt er sie in einem

Gedicht , welchem wir , zu Ehren der englischen Dank-

barkeit und des englischen Genies , mit Recht den Vor¬

zug vor ähnlichen Lobpreisungen zweyer berühmten

Dichter zusprechen dürfen , welche in ihrer eignen Spra¬

che schrieben , und ihm besonders ergeben waren.

In der That sind unter den fünfSonneten , welche

Tasso an seinen leutseligen und edlen Freund richtete,

zwey sehr schön ; aber selbst diese übcrtrift Milton so¬

wohl an Energie als Zärtlichkeit , in folgendem Schluß

eines , an Manso überschriebencn , Gedichts:

Oüs äilecte lenex , te luplter Lguv8 oporier

Uslcentem , L miti lullrsric lumine kkoebus,

/ltlsmilgue nepos ; negue enim , nisi cbsrus »b ortu

Oiis superib porerit msgnv ssviste poetL:

liinc long -eva tidi lento sub ilore seneökus

Vernst , A Alsoiiios lucramr vlviäa fusos;

, Alrrckionem Villcnseni , virum nodilillimum

st ^ue zrrviillmvm ( aä Allein 1or <̂u-ltU8 ^ Lilli8, iniiz-

nis xoets Itslus , äc Lmicitir lcripilt ) iuin intröliuelu8;

eogcm ^ue ulii8 , illic kui , laue Lmicillimo;

^ui L iplc me per urbi8 locn L proregi8 rulsm cir-

cumiluxit , L vilenNi §rLtiL karici kemel ipkc sil kospi-

tium venit : aikcellenti leria cxciiiiivit le , t^met8i mult»

xlnra äetulille miki okkicir maxime cupieb »t , iion xo-

tuillc Ills in urbe , proxtere -i guog nolebam in relixio-
ne eile teüior . — Oelenilo kecunä ».



Non6um ciecläuos lervgn8 tibi front!; lronore; ,
Ingeniumque vigen; 6c söultum rnenti; scumen.
0 miki fic mea sors tälem concecigt gmicum,
klioeb-eo; clecorslfe viro; qui tum bene norit,
8! guanclo inäigeng; revocsbo in carming rege;
^rturumczus etism 5ub terri; belln moventem!
Ant äicgm invictee focisli foeäere menf-e
lVIggngnimo; lreros; ; §5 0 inoijo fx>iritu8 säilt,
krgngum 8gxon,'cs8 Lritonum 5ub rnnrte pbslunge; !
lunclem uki non tscitL permenfu; tempors vit-e
llnnorumgue fgtur , einer! lug jurg relingusm,
Ille rnibi 1e<Io msäicli; gclligret ocelli; ,
Hllunti 5at erit f>clicgm iim ribi curre:
Nie meo; arm; , livenri inorts foluto;
Lurnret psrvg componi molliter urnn;
lforfirsn A nollro; 6ucat cls murmore vultu; ,
Beeten; gut kspkiu myrtl , gut ksrnulfiäe Inuri
kronöe com»8; st ego fecuis pgce guiefenm.
lum quoque, 6 qun üöe; , li prsemis certn bonorum,
Ixse ego cvelicolum lemotv8 in oetbers ciivum,
() uo lab«r §c mens purg vebunt , ntgue ignes virtu; ,
8ecreti kseo sliczug muncli ele xnrte viäebo,
l^riLnmm ksta linunt : 6t tots mente lerenum
Niäsn8, purpureo fulfunclar lumine vultu;
Lt ümul serberio ^lguägm miki loetu; ol^mpo (*).
l") O Greis, du Liebling der Götter, dir lächelte Jupiter

bey deiner Geburt, und der Enkel des Alias, dir stralte
gewiß Apvllo's freundliches Licht; nnr wen die erhabenen
Götter von Kindheit an liebten, nur der kann den Werth



Die vorhergehenden Verse verdien 'n in mehr als

einer Rnksicht unsre Aufmerksamkeit ; sie enthalten ein

des pressen Dichters ganz fühlen : Darum blühet dein ho¬

hes Alter selbst in unvcrwelklichem Flor , und du stehest,

gleis Aeson , mit verjüngten Kräften da . Nickt verfallen

sind die Züge deiner freundlichen Mine , kraftvoll und in

mänilicher Reife zeigt sich der Scharfsinn des Geistes.

O möchte das Schiksal mir einen Freund von der Art

verleihen , der so gut wüßte Apvllo ' s Vertraute zu ehren,

wem einst mein Lied das Andenken vaterländischer Könige

zurfkruft , und den selbst in die Unterwelt Krieg und Ge¬

tümmel verbreitenden Arthur , oder wenn ich den treuen

Bund und die grosmüthigen Helden der runden Tafel

besinge , und , wenn es mir nur an Muth nicht gebricht,

die -ächsischen Phalangen durch das Schwerdt der Dritten

zertrümmere ! Wenn ich endlich nicht in rühmloser Dun¬

kelheit den angewiesenen Lauf vollendet , und des Lebens

satt , den Staub dem Staube zurükgcbe , möchte er dann

mit »eihräntem Aug vor meinem Lager stehen , ihm wär'

es g-nug , spräche ich nur : Sorge für mich . Er würde

meire Gebeine , vom blassen Tode zertrennt , in eine be-

scheirene Urne mit Zärtlichkeit sammeln ; würde vielleicht

mein Bild in Marmor bewahren , und meine Scheitel

mit Myrten von Paphos oder dem Lorbeerzweig des Par¬

naßei bekränzen ; ich aber ruhte im Frieden , Da würde

ich euch, wenn Treue , wenn Rechtschafferiheit auf sichre

Belohnung hoffen darf , in die seligen Wohnungen der

Himmlischen entrükt , wohin Fleiß und Reinigkeit des Her¬

zens und feurige Tugend uns führen , dies alles aus ir¬

gend einem entfernten Theile des Weltalls bemerken , s»



lebhaftes Gemählde von den wissenschaftlichen Projekt

ten , welche den Geist Miltons in diesem Zeitpunkt be¬

schäftigten ; sie zeigen auf eine nachdrükliche Weise mit

welch ' einem heftigen Verlangen er sich nach dichten,

scher Unsterblichkeit und nach dem hohem Lohn eines

arbeitsamen , der Frömmigkeit und Tugend gcwidme«

te » , Lebens sehnte.
Seine Bekanntschaft mit Manso mag wohl als der

glüklichste Vorfall auf seinen Reisen angesehen werden.

Nichts konnte fähiger seyn , den Saamen dichterischer

Entwürfe in dem Gemüth des jungen Fremdlings zu

bewahren und seinen Wachsthum zu befördern , als

seine Vertraulichkeit mit einer Person , von so ausge«

zeichneten : Verdienst und einem so einnehmenden Cha.

rakter , dem Busenfreund Tasso ' s ; dem Freund , wcl«

cher den grossen und unglüklichen Dichter während sei.

ner Geisteskrankheit unter seinem Dach verpflegt , seine

Gesundheit hergestellt , seine Phantasie wieder belebt,

und den leztcn Anstrengungen seiner majestätischen Muse

eine religiöse Wendung gegeben hatte . Das Leben von

Tasso selbst , welches dieser edle Biograph mit der um,

ständlichen und pünktlichen Treue persönlicher Bekannt¬

schaft und mit der Wärme des freundschaftlichen En.

thusiasmus beschrieb , könnte allein schon der frühen

Leidenschaft Miltölls sük dichterischen Ruhm mue Star.

fern das Schiksal es mir gestattet, da würd' ich mit hei.
term Lächeln durch die purpurnen Stralcn himmlische»
Lichtes erleuchtet, die reinsten Freuten des hohen O1pnu>
pus empfinden.
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lke gegeben haben: und wahrscheinlich war sein Um.
gang noch viel geschiktcr eine solche Wirkung hervor,
zubringen. Entfernte und dem Anschein nach unbedeu.
tende Umstände, haben oft einen wunderbaren Einfluß
auf Werke der Einbildungskraft; und es ist wohl keine
zu kühne Vermuthung, wenn man annimmt, daß die
Wärme, mit welcher sich Manso gegen Milton über
seinen verstorbenen Freund äußerte, jenem Wissenschaft,
lichcn Ehrgeiz Stärke und Dauer verlieh, welcher se«.
nen emporstrebenden Gast zum grossen Nebenbuhler
Tasso's machte, und ihm, in den Augen der Englän¬
der, den Vorzug vor diesem erwarb.

Von Neapel war Milton Willens nach Sicilirn und
Griechenland Hinüberzugehen, aber da er von dem bür¬
gerlichen Kriege in England Nachricht erhielt, so fand
er es seinen Grundsäzcn entgegen, selbst nur zur Bil¬
dung seines Geistes, auswärts hcrumzuwandcrn, mäh"
rcnd seine Landslcutc zu Hause für die Freyheit stritten.

Als er sich in Bereitschaft sezte nach,Rom zurükzu.
kehren, warnten ihn einige Kaufleute dagegen, weil
sie durch Briefe erfahren hätten, daß er von den Rän,
kcn der englischen Jesuiten viel zu besorgen habe, wenn

><r wieder in dieser Stadt erschiene; ße waren durch
seine Freymüthigkcit in Gesprächen übcr Neligions-Ma.
tcrien gegen ihn aufgebracht: „ Ich hatte es mir zur
Regel gemacht(sagt Milton) in diesem Lande keine
die Religion betreffenden Gegenstände auf die Bah»
zu bringen; wenn ich aber über meinen Glauben be¬
fragt würde, mich nie zu vcrstellm, was ich auch dar-



über leiden möchte . Ich kehrte nichts desto weniger
nach Rom zurük , "/fährt der unverzagte Reifende fort-
„und wenn man mich fo über meine Meinungen be.
fragte , fo verhelte ich sie niemand : Wenn mich jemand
angriff , so vertheidigte ich , in der Stadt des Pabsts
selbst , und beynahe zwey Monate hindurch , die wahre
Religion eben fo freymüthig , als ich vorher gethan
hatte . Durch göttlichen Schuz kam ich ohne allen Un¬
fall nach Florenz zurük , und besuchte dort meine Freun,
de wieder , die mich eben fo freudig aufnahmen , als
ob ich in mein Vaterland zurükgekommen wäre (*) .

( *) In 8icilirm quo^ne L xro-ciAM trrjicere volentem
nie , tilkiü ex /tnzlis delli civitis nuntius revocsvit;
tnrpe cnim exillimad -im , dum mei cives domi de Nber-
t»te dimicsrent , me nnimi causn otiole xerexrinnri . ko-
m^m nutem reverkurum , monedsnt mercstorcs ie didi-
cille per literas , parsri midi sb iekuitis Lnzliz üxldiss,
ii komnm revcrtercm , co gnod de religione nimis
libere to^uiitus ellem . 8ic enim mecnm llntnergm,
de reli ^ione î uidem iis in locis iermones ultro non in-
kcrre ; interivzatns de iide , quic ^nid ellem ixitlnru ; ,
nidil dillimnlnre . Rommn iwizne nikilominns redii:
ynid eilem , ii ljuis interro ^abet , nemine celnvi ; ü
^nis »doriedrtur , in ipid nrbe xontilicis , altcro « prs-
xe duo8 Mensel , ortdoduxmn relixionem , nt nntes,
liderrime tnedar : deo^ve llc volente , incolnmix klo-
renti ^m rurlnr perveni ; driud mini, ; mei cvxientc ; re-
vilen ; , ne 6 in pntriam revertillem . — Oekenllo le-
cund .i.
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" Nach einem zweyten Aufenthalt von beynahe zwey
Monaten in Florenz , von wo er einen Ausßug nach
Lucca machte , einer Stakt , die ihm als Geburtsort

der Voreltern feines Lieblings Diodari schäzbar war,

reifere er durch Bologna und Ferrara nach Venedig.
Heer blieb er einen Monat , und nachdem er eine

Sammlung von Büchern und besonders von Musik
zur See von hier abgcschikt , fo gieng er selbst über Ve.

rona und Meiland uach Genf . In dieser Stadt genoß
er besonders den Umgang und die Gewogenheit des

Johann Diodati , Oheim feines jungen Freundes , dus.

sen frühzeitigen Tod er in einem lateinischen Gedichte
beklagt , von welchem wir bald zu reden Gelegenheit

Haben werden . Er kehrte auf feinem vorigen Weg
durch Frankreich zurük , und kam in einem Zeitpunkt
nach England , der einen starken Eindruk aufsein Ge¬

müth gemacht zu haben scheint , als der König , zu
Gunsten der bischöfliche » Küche , feinen unglüklichen
Krieg gegen die Schottländcr unternahm . Die Abwe¬

senheit Miltons aus seinem Vaterland , hatte nach fei¬

nem eigenen Bericht nicht über ein Jahr und drey
Monate gedanrt.

In der Beschreibung , welche er selbst uns von fei,
ner Rükreise giebt , erinnert ihn der Name Genf an

einen seiner schmähsüchtigstcn politischen Gegner , und
veranlaßte ihn , seine Erzählung durch eine fcyerliche

Anrufung des Himmels über seine unbcflckte Recht,
schaffenheit zu beleben ; er bezeuget , daß er wahrend

seines Aufenthalts in ausländischen Gegenden , wo
Aus-



Ausgelassenheit allgemein war , em völlig uutade«
liches Leben geführt habe ( *) . Ich halte mich ange¬
legentlicher bey allein auf , was nur immer den sitl.
liehen Charakter Millons ins Licht stellen kaun , weil
selbst bey denen , welche ihn lieben und ehren , der
Glanz des Dichters gewissermaßen den Werth des Men.
schen verdunkelt hat : aber je mehr man die besondern
Umstände seines Lebens mit Einsicht und Redlichkeit
studiert hat , desto mehr wird seine Tugend , wie es
ftyn soll , die freundschaftliche Nebenbulcrin seines Ge¬
nies werden , und den ihr gebührenden Antheil von
Bewunderung und Achtung erhalten . Freylich werden
Männer von kleinem Geist und sklavischen Grundsäzen
sich immer bestrebe » einen dem ihrigen so durchaus
entgegenstehenden Charakter heradjusezen ; aber edle
Gemüther , welche auch andern die Freyheit im Den-
ken einräumen , die sie für sich selbst fordern , so sehr
sie die Meinungen des Sektierers und des Republika¬
ners misbilligen oder bestreiten , werden doch die Va¬
terlandsliebe , den Eifer und den Muth ehren und lie¬
ben , womit Milton das , was er aus warmer Ueber,
zengung als das Interesse feines Landes betrachtete , zu
befördern strebte.

(*) OliX mb8, cum in meinem milii l>inc vcnist t̂ Iori
csIummLtorii , facit IN cleuin kic rurln; teltem invo-
cem , nie kir omnibu; in loeis , iibitLin multa licent , rb
omni üaxitio sc probro integrum steile intaAum vi-
xiilc , illiiU perpetno coxitniitem , k komiinim I»tere
ocfttvs x<Aem , äst eerte ^on xolle.

E
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Wir haben ihn nun bis auf die mittlere Station
seines Lebens begleitet/ und es wird nicht unschiklich
seyn/ hier einen Augenblik auszuruhen / und eiu Paar
Bemerkungen über die vorigen und über die noch vor
uns liegenden Jahre zu machen. Wir sehen ihn / in
einem Alter von zwey und dreißig Jahren / durch ein
männliches Gefühl dessen/ was er seinem Vaterlande,
in einem schwierigen und gefährlichen Zeitpunkt schul,
dig war / von einer zu seiner Bildung und seinem Ver.
gnügen unternommenen auswärtigen Reift / nach Eng¬
land zurükgerufen. Seine Gesinnungen und sein Be,
tragen bey dieser Gelegenheit sind um desto edler und
schiklicher, da er alle seine verflossenen Jahre dazu
angewendet hatte / seinen Geist zu den wichtigsten Zwe.
ken/ stark und erhaben zu machen und ihn reichlich
mit allem auszurüsten/ was ihm selbst und andern,
bey den verschiedenen Erfordernissenund Abwechslun.
gen des öffentlichen und Privat - Lebens nüzlich und
rühmlich seyn möchte. Wir haben ihn durch eine lan.
ge Reihe von jugendlichen/ akademischen, häuslichen
und auswärtigen Studien verfolgt; wir sahen ihn
durch Fleiß / Gelehrigkeit und Genie ausgezeichnet; voll
ungewöhnlicher Zuneigung gegen seine Lehrer, und der
liebenswürdigsten Dankbarkeit gegen seine Eltern ; in
der Freundschaft, feurig und standhaft; in der Liebe
zwar zärtlich, aber nicht unmäßig; als Dichter , nicht
unempsindlich gegen seine seltenen Geisteskräfte , doch

in Ansehung feiner eigenen Produkte in vorzüglichem
Grade bescheiden; voll Liebe zum Ruhm , doch eben ss
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bercstwillig Lob zu ertheilen, als sorgfältig es zu ver¬
dienen; in seiner Person und in seinen Sitten gebildet
alle Menschen für sich einzunehmen, so daß selbst Frrm.
de jene hohen wissenschaftlichenTalente au ihm ehrten,
welche einen besondern Glanz auf seine spätern Tage
verbreiten sollten, und ihn bereits als einen Mann bc«
trachteten, auf den sein Vaterland stolz seyn könnte.

Mit solchen Eigenschaften und solchen Erwartun«
gen von ihm, kehrte Milton nach England zurük. Man
wird den folgenden Theil seines Lebens, so trüb und
stürmisch er auch war , wenigstens gegen das Ende des¬
selben, mit den glänzenden Hofnungen, die seine Ju¬
gend gab , übereinstimmend finden. Wir werden sehen,
wie er seinen Lieblings- Aufenthalt , den Parnaß , ver¬
läßt , um die dorvichtcn Pfade kirchlicher und politi-
scher Streitigkeiten zu betretlen: seine polemischen
Grundsäze werden, je nach dem Uebergewicht entge-
gengesezter und unvereinbarer Meinungen, zwischen
welchen die Welt hin und her wankt , verworfen oder
gebilliget werden; aber die lautre Gleichförmigkeit sei.
nes Betragens verdient den Beyfall aller rechtschaffe,
neu und redlichen Männer , zu welcher Parthey sie
auch gehören mögen. Die Muse allein, welche ihn
mit so besondern Talenten begabte, und ihm ein so
lebhaftes Gefühl seiner natürlichen Bestimmung zur
Dichtkunst einflößte, daß er (um seinen eigenen starken
Ausdruk zu borgen) „ nur den Gebrauch seiner linken
Hand " habe, wenn er etwas anders als Verse schreibe;
nur die Muse wäre vielleicht berechtiget ihm vorzuwerfen,

E r
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rr habe gegen innere Ueberjeugung gehandelt; aber
könnte seine Muse sichtbar erscheinen, um ihm für
diese Verlassung ihres Dienstes mütterliche Verweise
zu geben, so hätte er antworten mögen, was der jun,
ge Heinrich bey Shakcspear auf den zärtlichen und strcn.
gen Tadel seines königlichen Vaters antwortet : „ Ich
„will dieß alles wieder gut machen, und am Schluß
„ irgend eines glorreichen Tages dreist genug seyn zu
»sagen,ich sey euer Sohn . "

Ende des ersten Abschnitts.
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